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HEDWIG (CCONRAD-MARTIUS

Jesus den Toten
1nNe Phantasıe iın Scenen

Eberhard Ave-Lallemant und Joachım Feldes: Einleitung

D1e tolgende Dichtung SLAMMLTL VOo der Philosophiın Hedwig (on-
rad-Martıus, Freundın und Taufpatın Edırch Steins.! D1e eINZIS
haltene vollständige Textwiedergabe findet sıch 1mM Nachlafs Steins,
dıe vermutlıch ıhre Herstellung veranlafite. Es 1St davon AUSZUSC-
hen, da{ß Stein den ext be]l ıhren Besuchen ın Bergzabern kennen-
lernte und sıch ıhn ZU  - Transkrıption erbat, wobel dıe unterschied-
lıchen verwendeten Schreibmaschinentypen datür sprechen, da{ß
Steıin mIıt der Abschrıiuft des Textes verschıedene Personen beauftrag-
Zu den Verbindungen zwıschen onrad-Martıus un Stein 7 5 les Bello, Angela:

Edıth Stern UN. Hedwig Onrad-Martius: eINE menschliche UN. intellektuelle egeS-
HÜTE 1n Studıen ZUr Philosophie Vo Edıcth Stelin. Internationales Edith-Stein-Sym-
posıum Eichstätt Phänomenologische Forschungen (1993) 256—25654; [ /n-
LETWEDS eiInNneYr weiblichen Phiılosophie Hedwig Conrad-Martıus, Edıth Stein,
(jerda Walter, 1n Edıth Stein Jahrbuch (1998) 1 /5—1 7 4 Ave-Lallemant, Eberhard:
Edıth Stern UN. Hedwig Onrad-Martius Begegnung In Leben UN. Werk, 1n Sepp,;
Hans Raıiner He.) Orbis Phaenomenologicus (2003) 535—/8; Machnacz, Jerzy

Oonrad-Martius Stein, UCZENNICE Husserla a fılozofia arystotelesowsko-to-
MISEYCZNA onrad-Martıus un: Stein, Husserls Schülerinnen un: arıstote-
Iısch-thomistische Philosophie), 1n Stud1a Philosophiae Christiana 7 (1992) x /—1 U3;
OCOrzlowiek Religyny Pismach Filozoficznych Jadwigt Onrad-Martius Edyty Stern
(Der relig1öse Mensch ıIn den philosophischen Schritten Hedwisg onrad-Martıus’
un: Edıth Steins) Papıeskı Fakultet Teologiczny Wroclawıu He.) RKOzprawy
Naukowe 76 (1999) Zur Tautfe Steilns ıIn Bergzabern 7 5 Althausen, Heıinrich: Dr
Edıth Stein, Schwester eres1ia Benedicta (yuce UN. iıhre Beziehung ZUY St.-Mar-
tins-Kiırche, Bad Bergzabern, 1n ath Pfarrgemeinde ST Martın Bad Bergzabern:
Festschrift anläfsliıch des 100-Jährigen Weıhetages der Pfarrkırche ST Martın

August 1579 ıIn Bergzabern, 1979, 56—95; Feldes, Joachim: Edıth Stern UN. Derg-
zabern, 1n Landkreis Sudlıche Weıinstraße He.) Heimatjahrbuch 2002 Menschen
pragen e1ine Region e1ıne Region pragt die Menschen. Z (2003) 24— 50

1. Dokumentation

HEDWIG CONRAD-MARTIUS

Jesus unter den Toten
Eine Phantasie in Scenen

Eberhard Avé-Lallemant und Joachim Feldes: Einleitung

Die folgende Dichtung stammt von der Philosophin Hedwig Con-
rad-Martius, Freundin und Taufpatin Edith Steins.1 Die einzig er-
haltene vollständige Textwiedergabe findet sich im Nachlaß Steins,
die vermutlich ihre Herstellung veranlaßte. Es ist davon auszuge-
hen, daß Stein den Text bei ihren Besuchen in Bergzabern kennen-
lernte und sich ihn zur Transkription erbat, wobei die unterschied-
lichen verwendeten Schreibmaschinentypen dafür sprechen, daß
Stein mit der Abschrift des Textes verschiedene Personen beauftrag-

9

1 Zu den Verbindungen zwischen Conrad-Martius und Stein z.B. Ales Bello, Angela:
Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius: eine menschliche und intellektuelle Begeg-
nung, in: Studien zur Philosophie von Edith Stein. Internationales Edith-Stein-Sym-
posium Eichstätt = Phänomenologische Forschungen Bd. 26/27 (1993) 256–284; Un-
terwegs zu einer weiblichen Philosophie – Hedwig Conrad-Martius, Edith Stein,
Gerda Walter, in: Edith Stein Jahrbuch 2 (1998) 175–174; Avé-Lallemant, Eberhard:
Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius – Begegnung in Leben und Werk, in: Sepp,
Hans Rainer u.a. (Hg.): Orbis Phaenomenologicus 1 (2003) 55–78; Machnacz, Jerzy:
H. Conrad-Martius i E. Stein, uczennice E. Husserla a filozofia arystotelesowsko-to-
mistyczna (H. Conrad-Martius und E. Stein, E. Husserls Schülerinnen und aristote-
lisch-thomistische Philosophie), in: Studia Philosophiae Christiana 28 (1992) 87–103;
Czlowiek Religijny w Pismach Filozoficznych Jadwigi Conrad-Martius i Edyty Stein
(Der religiöse Mensch in den philosophischen Schriften Hedwig Conrad-Martius’
und Edith Steins) = Papieski Fakultet Teologiczny we Wrocławiu (Hg.): Rozprawy
Naukowe 26 (1999). Zur Taufe Steins in Bergzabern z.B. Althausen, Heinrich: Dr.
Edith Stein, Schwester Teresia Benedicta a Cruce und ihre Beziehung zur St.-Mar-
tins-Kirche, Bad Bergzabern, in: Kath. Pfarrgemeinde St. Martin Bad Bergzabern:
Festschrift anläßlich des 100-jährigen Weihetages der Pfarrkirche St. Martin am
26. August 1879 in Bergzabern, 1979, 86–95; Feldes, Joachim: Edith Stein und Berg -
zabern, in: Landkreis Südliche Weinstraße (Hg.): Heimatjahrbuch 2003. Menschen
prägen eine Region – eine Region prägt die Menschen. 25 (2003) 24–30.
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te Ihr eıgenes Exemplar zeichnete Steıin aut dem Deckbilartt rechts
oben handschrıiuftrtlich mıt ıhrem Namen:; spater wurde dem der
Stempel des » Archıyum Carmelıtanum Edırth Ste1n« mıt der S1gna-
Lur F3 hinzugefügt.
Eberhard Ave-Lallemant, Schüler Conrad-Martıus’, beschreıibt tol-
gendermaßen, W1€e VOo der lange eIt verloren geglaubten
Dichtung ertuhr:

Wihrend der Jahre, ın denen 1C Hedwig Conrad-Martıus durch dıe
Deutsche Forschungsgemeinschaft als wıssenschaftliıcher Mıtarbe1i-
ter attachıert war, Wa VOo ıhrer Selte her den großzügıigsten Zu-
AL ıhren Manuskrıipten und auch ıhrer wıssenschatrtlıchen Kor-
respondenz einschlofß, W ar mIır aufgefallen, da{ß alle solche Unterla-
CI 1U  am bıs ZU Jahr 1930 zurück da Darauft erzählte mMır dıe
Professorın, 1mM Jahre davor habe S1E hınsıchtlich aller ıhrer Papıere
eın orofßes Autodafte (sO drückte S1E sıch auS) veranstaltet.* ber dıe-
SC  — Zusammenhang habe 1C 2003 ın meıner Veröftentlichung
»E dıch Steın und Hedwig Conrad-Martıus« berichtet.? >>]a «,
der dazukommende Dr. Conrad, »und damals A4ST du auch das Ma-
nuskrıpt yJesus den Toten« verbrannt, worüber ıch Iräinen CT
weılnt habe.« Viele Jahre spater dıe Conrads lebten beıde schon
nıcht mehr® yab mMır be]l einem Besuch 1mM Edith-Stein-Archiv des
Kölner Karmel Sr. Marıa Ämata eyer C(CD dıe Lıste des Nachlas-
CS VOo Edırth Stein, der damals ın Brüssel VOo Dr. Lucı1e Gelber VCI-

waltet wurde./ In dieser Lıiste entdeckte ıch mıt angegeben Conrad-

Mıtteilung Vo Ave-Lallemant Feldes be1 einem Gespräch 11 Julı 72008 ın
München.

onrad-Martıus wırd 1955 Honorarprofessorin für Philosophie der Ludwıig-
Maxımilians-Universıt: München; 19558 bewilligt die DFG die Stelle e1INes w1ssen-
schaftlıchen Mıtarbeıters, für die onrad-Martıus Eberhard Ave-Lallemant 4A4LLS -

wählt.
Der Begrilftf Autodafe leitet sıch Vo Portugiesischen MULO da fe (von lat. fidet,

Glaubensakt) 41Ab un: bezeichnet die Vollstreckung elnes Urteils der Inquıisıtion
der e1ines Glaubensgerichts, beispielsweise die Verbrennung VOo etzern der ket-
zerischer Schritten. Im übertragenen ınn wırd auch für die Verbrennung der
Zurschaustellung jeder Form Vo mißliebigen Schritten verwendet.

Ave-Lallemant 65, Änm 4 5
onrad-Martıus stirbt 15 Februar 1966 ın München, Conrad Marz 1969

ıIn Starnberg.
Vgl Neyer, Marıa Ämata: Edith Sterns hınterlassene Schriften Dokumentation, 1n

Katholische Bıldung (1991) 540—5672 ÄAn dieser Stelle bedanken WIr IN SCHI be1

10

te.2 Ihr eigenes Exemplar zeichnete Stein auf dem Deckblatt rechts
oben handschriftlich mit ihrem Namen; später wurde dem der
Stempel des »Archivum Carmelitanum Edith Stein« mit der Signa-
tur F3 hinzugefügt.
Eberhard Avé-Lallemant, Schüler Conrad-Martius’, beschreibt fol-
gendermaßen, wie er von der – lange Zeit verloren geglaubten –
Dichtung erfuhr:

Während der Jahre, in denen ich Hedwig Conrad-Martius durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter attachiert war,3 was von ihrer Seite her den großzügigsten Zu-
gang zu ihren Manuskripten und auch ihrer wissenschaftlichen Kor-
respondenz einschloß, war mir aufgefallen, daß alle solche Unterla-
gen nur bis zum Jahr 1930 zurück da waren. Darauf erzählte mir die
Professorin, im Jahre davor habe sie hinsichtlich aller ihrer Papiere
ein großes Autodafé (so drückte sie sich aus) veranstaltet.4 Über die-
sen Zusammenhang habe ich 2003 in meiner Veröffentlichung
»Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius« berichtet.5 »Ja«, sagte
der dazukommende Dr. Conrad, »und damals hast du auch das Ma-
nuskript ›Jesus unter den Toten‹ verbrannt, worüber ich Tränen ge-
weint habe.« Viele Jahre später – die Conrads lebten beide schon
nicht mehr6 – gab mir bei einem Besuch im Edith-Stein-Archiv des
Kölner Karmel Sr. Maria Amata Neyer OCD die Liste des Nachlas-
ses von Edith Stein, der damals in Brüssel von Dr. Lucie Gelber ver-
waltet wurde.7 In dieser Liste entdeckte ich mit angegeben Conrad-

10

2 Mitteilung von Avé-Lallemant an Feldes bei einem Gespräch am 11. Juli 2008 in
München.
3 Conrad-Martius wird 1955 Honorarprofessorin für Philosophie an der Ludwig-
Maximilians-Universität München; 1958 bewilligt die DFG die Stelle eines wissen-
schaftlichen Mitarbeiters, für die Conrad-Martius Eberhard Avé-Lallemant aus-
wählt.
4 Der Begriff Autodafé leitet sich vom Portugiesischen auto da fé (von lat. actus fi dei,
Glaubensakt) ab und bezeichnet die Vollstreckung eines Urteils der Inquisition
oder eines Glaubensgerichts, beispielsweise die Verbrennung von Ketzern oder ket-
zerischer Schriften. Im übertragenen Sinn wird er auch für die Verbrennung oder
Zurschaustellung jeder Form von mißliebigen Schriften verwendet.
5 Avé-Lallemant 68, Anm. 43
6 Conrad-Martius stirbt am 15. Februar 1966 in München, Conrad am 23. März 1969
in Starnberg.
7 Vgl. Neyer, Maria Amata: Edith Steins hinterlassene Schriften – Dokumentation, in:
Katholische Bildung 92 (1991) 540–562. An dieser Stelle bedanken wir uns gern bei
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artıus’ » Jesus den Toten«! Ich wandte miıch Dr Gelber
mıt der Bıtte Kenntnisgabe des Textes, woraut S1E mMır 1nNne A vn
bundene Kopıe des Manuskrıiptes übersandte ZU 7Zweck auch eıner
Veröftentlichung, für dıe ıch heute als Inhaber der Urheberrechte
zustäandig b1n

Fur diese Veröffentlichung hat Ave-Lallemant nunmehr die VOI-

lıegenden Manuskriptseıiten ach bester Möglichkeıit ın 1Ne€e e1IN-
heıtliche orm gebracht SOWI1e durch Bemerkungen und 1nNne In-
haltsübersıcht erganzt. Der NZ ext 1St ın ıiımmanenten Vers-
rhythmen abgefaßt, dıe 1er W1€e ın der Abschrıiutt 1U sekundär be-
lassen sınd.

In der vorlıegenden Korrespondenz wırd dıe Dichtung 1m Sommer
1919 ın vier Schreiben Altred VOo Sybels Theodor Conrad bzw.
Hedwig Conrad-Martıus erwihnt®?. Von Sybel, der vielleicht der
STC Leser diıeser Dichtung WAdlL, 1ST SEeITt der gemeınsamen Göttinger
elIt mıt den Conrads befreundet.? Zunächst erkundigt sıch: OSL-
karte Herrn und TAau Dr Conrad, Vılla Johanna’®, Berg-
Zabern Rheinpfalz; Abs Dr Sybel, Marburg (Lahn), Sybel-
SITr.

>1 H Warum kommt denn überhaupt AL nıchts mehr VOo Euch
W/O H111 VOLr lauter W Ar ILLCIL Sonnenscheın doch längst gesund se1In
mußfte. Das Hadesgespräch 1St wıieder da Ich schicke also,
nachdem ıch selbst erst wıeder eiınmal hineingeschaut, wunsch-
vemafßs Schmidt!?.«

Sr. Dr ntonla Sondermann CICD un: Sr. Ämata Neyer UOCD, Karmel » VMa-
r1a Vo Frieden« ıIn Öln SOwI1e Dr Alexandra Pfeiffer, Rosenheim, für ihre werli-
volle Unterstutzung dieser Veröffentlichung.

Dıie Briefe befinden sıch 1m Nachlafi Theodor Conrads ıIn der Bayerischen Staatsbi-
bliothek, München.

Nähere Detauls VOo Sybel ıIn Feldes, Joachim: Dem Bergzaberner Kreis auf der
SDur, 1n Gottstein, Dietrich/Sepp, Hans Raiıner He.) Polıiıs UN. KOosmos. Perspektt-
VEn e1InNner Philosophie des Politischen UN. e1InNner Philosophischen Kosmologte. Eber-
hard Ave-Lallemant ZU Geburtstag Sepp,; Hans Raıiner He.) Orbis
Phaenomenologicus. Perspektiven. 16 (2008) 415—519
10 Name des Elternhauses Vo Theodor Conrad, ıIn dem das Ehepaar damals wohnte.

Hattı !! Rufname Vo Hedwisg Conrad-Martıus).
172 Eduard Schmidt, eın gemeıInsamer Bekannter ALUS der Göttinger Zeıit

11

Martius’ »Jesus unter den Toten«! Ich wandte mich an Dr. Gelber
mit der Bitte um Kenntnisgabe des Textes, worauf sie mir eine ge-
bundene Kopie des Manuskriptes übersandte zum Zweck auch einer
Veröffentlichung, für die ich heute als Inhaber der Urheberrechte
zuständig bin.

Für diese Veröffentlichung hat Avé-Lallemant nunmehr die vor -
liegenden Manuskriptseiten nach bester Möglichkeit in eine ein-
heitliche Form gebracht sowie durch Bemerkungen und eine In-
haltsübersicht ergänzt. Der ganze Text ist in immanenten Vers -
rhythmen abgefaßt, die hier wie in der Abschrift nur sekundär be-
lassen sind.

In der vorliegenden Korrespondenz wird die Dichtung im Sommer
1919 in vier Schreiben Alfred von Sybels an Theodor Conrad bzw.
Hedwig Conrad-Martius erwähnt8. Von Sybel, der vielleicht der er-
ste Leser dieser Dichtung war, ist seit der gemeinsamen Göttinger
Zeit mit den Conrads befreundet.9 Zunächst erkundigt er sich: Post-
karte an Herrn und Frau Dr. H. Th. Conrad, Villa Johanna10, Berg -
zabern Rheinpfalz; Abs. Dr. A. v. Sybel, Marburg (Lahn),  Sybel-
str. 1:

»L.H. Warum kommt denn überhaupt gar nichts mehr von Euch.
Wo Hi11 vor lauter warmem Sonnenschein doch längst gesund sein
müßte. – Das Hadesgespräch ist wieder da. Ich schicke es also,
nachdem ich selbst erst wieder einmal hineingeschaut, wunsch-
gemäß an Schmidt12.«

11

Sr. Dr. M. Antonia Sondermann OCD und Sr. M. Amata Neyer OCD, Karmel »Ma-
ria vom Frieden« in Köln sowie Dr. Alexandra Pfeiffer, Rosenheim, für ihre wert-
volle Unterstützung dieser Veröffentlichung.
8 Die Briefe befinden sich im Nachlaß Theodor Conrads in der Bayerischen Staatsbi-
bliothek, München.
9 Nähere Details zu von Sybel in Feldes, Joachim: Dem Bergzaberner Kreis auf der
Spur, in: Gottstein, Dietrich/Sepp, Hans Rainer (Hg.): Polis und Kosmos. Perspekti-
ven einer Philosophie des Politischen und einer Philosophischen Kosmologie. Eber-
hard Avé-Lallemant zum 80. Geburtstag = Sepp, Hans Rainer u.a. (Hg.): Orbis
Phae nomenologicus. Perspektiven. NF 16 (2008) 315–319.
10 Name des Elternhauses von Theodor Conrad, in dem das Ehepaar damals wohnte.
11 Hatti (= Rufname von Hedwig Conrad-Martius).
12 Eduard Schmidt, ein gemeinsamer Bekannter aus der Göttinger Zeit.
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In den tolgenden Oonaten thematısıert VOo Sybel das »Hadesge-
spräch« ausführlıicher, W  W dıe entsprechenden Schreiben 1er
ın (ainze wıiedergegeben werden:

31 Maı 1919 VOo Sybel AUS Marburg Conrads ın Bergzabern
Postkarte
Herrn und TAau
Dr Conrad
Bergzabern (Rheinpfalz)
Vılla Johanna
Abs Dr Sybel Marburg (Lahn) Sybelstr.

»Hurrah, das Bıld, das »Ehepaar:, selbst, W1€e leıbt und lebt, 1St
angekommen, steht autf meınem Schreıibtisch, unglaublich lebendig.
(Er treılıch VOo der kühl-kritischen Seıte, durchaus arıstokratisch,
respekteinflößend der andere Hans schimmert 1ber doch durch,
zumal W IA  — ıhn mıt ıhrem Blıck (auf dem Bılde) ansıeht.) Fa-
belhatt, da{ß eın Bıld VOo ıhm möglıch W Afl. Von ıhr sprechen,
erübrigt sıch.?
Nun Ihr auf dem Schreibtisch steht, 1ST das Leben gleich wıeder C1L-

Wa anders, geht wıeder eher (Es W ar ımmer sehr eilt und harmo-
nısch hıer, 1ber Im Grunde ebt II1LE.  — eben doch ın elıner anderen
elt Und II1LE.  — mMUu viel ın sıch schweigen lassen, dıe Harmaonine

wahren.)
Eben schreıib’ ıch MI1r das Hadesgespräch ab, nıcht och mal

1n Ungewisse verliıeren, W ıch Jetzt Schmidt sende.
Ich schreıbe ın Taschenformat, damıt ıch einstecken annn Es
1St unglaublich, W1€e vıel da drın steckt, und ILLE  — ımmer wıeder Neu-

darın entdeckt.

Herzlich A «

1 3 Be1 dem Bıld handelt sıch ohl die 1M Dezember 1915 aufgenommene Pho-
tographie des Ehepaares, das 1M Nachlafverzeichnıis 195 abgebildet 1ST.

172

In den folgenden Monaten thematisiert von Sybel das »Hadesge-
spräch« ausführlicher, weswegen die entsprechenden Schreiben hier
in Gänze wiedergegeben werden:

31. Mai 1919 von Sybel aus Marburg an Conrads in Bergzabern

Postkarte
Herrn und Frau
Dr. H. Th. Conrad
Bergzabern (Rheinpfalz)
Villa Johanna

Abs. Dr. A. v. Sybel Marburg (Lahn) Sybelstr. 1

»Hurrah, das Bild, das ›Ehepaar‹, es selbst, wie es leibt und lebt, ist
angekommen, steht auf meinem Schreibtisch, unglaublich lebendig.
(Er freilich von der kühl-kritischen Seite, durchaus aristokratisch,
respekteinflößend – der andere Hans schimmert aber doch durch,
zumal wenn man ihn mit ihrem Blick (auf dem Bilde) ansieht.) Fa-
belhaft, daß so ein Bild von ihm möglich war. – Von ihr zu sprechen,
erübrigt sich.13

Nun Ihr auf dem Schreibtisch steht, ist das Leben gleich wieder et-
was anders, geht wieder eher (Es war immer sehr nett und harmo-
nisch hier, aber ...!! Im Grunde lebt man eben doch in einer anderen
Welt. Und man muß viel in sich schweigen lassen, um die Harmonie
zu wahren.)
Eben schreib’ ich mir das Hadesgespräch ab, um es nicht noch mal
so ins Ungewisse zu verlieren, wenn ich es jetzt an Schmidt sende.
Ich schreibe es in Taschenformat, damit ich es einstecken kann. Es
ist unglaublich, wie viel da drin steckt, und man immer wieder Neu-
es darin entdeckt.

Herzlich A.«

12

13 Bei dem Bild handelt es sich wohl um die im Dezember 1918 aufgenommene Pho-
tographie des Ehepaares, das im Nachlaßverzeichnis S. 195 abgebildet ist.
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30 Junı 1919 VOo Sybel AUS Marburg Conrad-Martıus ın Berg-
Zabern

Postkarte
TAau Dr Conrad
Bergzabern (Rheinpfalz)
Kurhaus Liebfrauenberg
Abs Dr Sybel Marburg (Lahn) Sybelstrasse
30  ON
»L1ebe Hattı! Dennoch drucken lassen!! Unter allen Umständen!!
ber sıcher 1St Dır geglückt, Jjene >namenlose Seligkeıt des endl1-
chen Geborgenseins: autleuchten lassen, da{ß S1E tief und voll
ın eınen hineinklingt, und ohne da{ß eın Schatten spürbar wiırd,
lange ILLE  — sıch eintach hıngıbt. ber ımmer hınterher ergreift miıch
dıe Unruhe. Hat denn wırklıch der Hımmel der Engel (und der SYee-
len) iırgendetwas mIıt den Sphären des Totenreıichs tun-” Ist nıcht
der Jetzıge, vielmehr der überzeıtliche und ewı1ge Hımmel unabhän-
219 VOo Zeıitenlaut und Jüngsten Tag wırklıcher als alles? Fın (Jrt
wırkender Lebendigkeıt AUS selıigster Geborgenheıt heraus, für En-
gel und Seelen schon Jetzt” Iso nıcht 1U  am eın (Irt seliger Autbe-
wahrtheıit aut den Tag der Vollendung? der pragnanter: Chrıistus
tährt H Hımmel ach der Auferstehung. Bell Dır 1ber 1ST Ja der
Hımmel eın Teıl des Reiches, ın dem CHhr. VOL der Auferstehung
weılt. Und ın b  Jenem Hımmel haben dıe Martyrer dıe Gewißlheıt,
mıttelbar einzugehen, nıcht ın diesen (freıliıch ohne phys. Leıb)
Dennoch drucken lassen!!

Herzlıich A((

31 Julı 1919 VOo Sybel AUS Lındau Theodor Conrad ın Bergza-
bern

Postkarte
Herrn Dr Conrad
Bergzabern (Rheinpfalz)
Kurhaus Liebfrauenberg

13

30. Juni 1919 von Sybel aus Marburg an Conrad-Martius in Berg -
zabern

Postkarte
Frau Dr. H. Th. Conrad
Bergzabern (Rheinpfalz)
Kurhaus Liebfrauenberg

Abs. Dr. A. v. Sybel Marburg (Lahn) Sybelstrasse 1

30.6.
»Liebe Hatti! Dennoch drucken lassen!! Unter allen Umständen!!
Aber sicher ist es Dir geglückt, jene ›namenlose Seligkeit des endli-
chen Geborgenseins‹ aufleuchten zu lassen, so daß sie tief und voll
in einen hineinklingt, und ohne daß ein Schatten spürbar wird, so
lange man sich einfach hingibt. Aber immer hinterher ergreift mich
die Unruhe. Hat denn wirklich der Himmel der Engel (und der See-
len) irgendetwas mit den Sphären des Totenreichs zu tun? Ist nicht
der jetzige, vielmehr der überzeitliche und ewige Himmel unabhän-
gig vom Zeitenlauf und jüngsten Tag wirklicher als alles? Ein Ort
wirkender Lebendigkeit aus seligster Geborgenheit heraus, für En-
gel und Seelen schon jetzt? Also nicht nur ein Ort seliger Aufbe-
wahrtheit auf den Tag der Vollendung? Oder prägnanter: Christus
fährt gen Himmel nach der Auferstehung. Bei Dir aber ist ja der
Himmel ein Teil des Reiches, in dem Chr. vor der Auferstehung
weilt. Und in jenem Himmel haben die Märtyrer die Gewißheit, un-
mittelbar einzugehen, nicht in diesen (freilich ohne phys. Leib).
Dennoch drucken lassen!! 

Herzlich A.«

31. Juli 1919 von Sybel aus Lindau an Theodor Conrad in Bergza-
bern

Postkarte
Herrn Dr. H. Th. Conrad
Bergzabern (Rheinpfalz)
Kurhaus Liebfrauenberg

13
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Abs Dr Sybel Marburg (Lahn) Sybelstrasse
AÄAdresse Lindau, Bayrıscher Hoft

>L1ieber Hans! 31
Fın Wort den metaphysıschen Gesprächen damals 1mM Neckartal:
DiIe Ausgehängtheıt AnCH, 1C Das führe 1n Nıchts, ın dıe
Vernichtung, habe Pfiänder SCSAQLT, erwihntest Du Es führt ohl
wırklıch ın eın Nıchts, da hat DP+t ohl recht. Es tührt, kommt
MI1r VOÖIL, ın eınen Zustand, der sıch vielleicht 1U vergleichen alst mıt
dem Hadeszustand VOLr dem Lethetrank be]l Hattı. Und ın dem eın
5Se1n« 1U  am bewahrt werden annn vermıiıttels der Kräfte, dıe be1l Hattı
den Schächer VOL dem Versinken ın eın ma e1na1!* schützen, und dıe
alleın etizter Geborgenheıit führen können. Ich hab’ Ja 1U  am Er-
lebnıisansätze. ber dıe scheinen ın solche Rıchtung welsen.
Eigentlich wollte ıch nıchts ber Derartiges schreıiben. ber 1C hat-
LE das Bedürfnıis, aut den Zusammenhang zwıschen Deinem > Aus-
gehängtsein« und Hattıs ;‚Hadeszustand« hinzuweısen, weıl für miıch
das lıchtbringend W Afl. Herzlıich A((

Inhaltsübersıicht:

Selte
Scene Vor dem Lethe-Quell
Scene Der Versucher
Scene Im Hades
Scene Alexander

16 Scene Im Elysıum (Seıte 18 Plato)”®
Scene AÄAm and der Hölle

25 Scene Hımmel (Seıte 25 Abraham)
2736 — N en - N A\OO O IS ©O Scene Im Miıttelpunkt des Totenreıiches. Selte 27 dam

14 Nıcht-Sein (griech.).
1 > Dıie CUuC Scene auf Selite 16 des Ms 1ST Ort wıederum w1e autf Selite des Ms
Als »4 Scene« bezeichnet.

14

Abs. Dr. A. v. Sybel Marburg (Lahn) Sybelstrasse 1
Adresse Lindau, Bayrischer Hof

»Lieber Hans! 31.7.
Ein Wort zu den metaphysischen Gesprächen damals im Neckartal:
Die Ausgehängtheit wagen, sagte ich. Das führe ins Nichts, in die
Vernichtung, habe Pfänder gesagt, erwähntest Du. Es führt wohl
wirklich in ein Nichts, da hat Pf. wohl recht. Es führt, so kommt es
mir vor, in einen Zustand, der sich vielleicht nur vergleichen läßt mit
dem Hadeszustand vor dem Lethetrank bei Hatti. Und in dem ein
›Sein‹ nur bewahrt werden kann vermittels der Kräfte, die bei Hatti
den Schächer vor dem Versinken in ein mä einai14 schützen, und die
allein zu letzter Geborgenheit führen können. – Ich hab’ ja nur Er-
lebnisansätze. Aber die scheinen in solche Richtung zu weisen. 
Eigentlich wollte ich nichts über Derartiges schreiben. Aber ich hat-
te das Bedürfnis, auf den Zusammenhang zwischen Deinem ›Aus-
gehängtsein‹ und Hattis ›Hadeszustand‹ hinzuweisen, weil für mich
das so lichtbringend war. Herzlich A.«

Inhaltsübersicht: 

Seite
1 1. Scene Vor dem Lethe-Quell
3 2. Scene Der Versucher
6 3. Scene Im Hades
8 4. Scene Alexander
16 5. Scene Im Elysium (Seite 18 Plato)15

21 6. Scene Am Rand der Hölle
25 7. Scene Himmel (Seite 25 Abraham)
27–36 8. Scene Im Mittelpunkt des Totenreiches. Seite 27 Adam

14

14 Nicht-Sein (griech.).
15 Die neue Scene auf Seite 16 des Ms. ist dort – wiederum wie auf Seite 8 des Ms. –
als »4. Scene« bezeichnet. 
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Christus den Toten

1ıne Phantasie in Scenen‘!

SCENE

Reich der Schatten. Lichtlose Weıite Der Schatten CHRISTT und PF—
A spater der des rechten Schächers.
Schächer (Aus der Ferne). Herr, Herr, 1C suche diıch
Chrıistus. Hıer b1n 1C
Sch (1n der Nähe) Wo sınd WITF, Herr”
CHhr Im Reich der Toten.
Sch Im Reich der Toten lıchtleer und doch nıcht dunkel, Herr,

mIır
Ich b1n be]l dlI' Ich wWwartielie aut dıch

ch Du aber, Herr” 1ST Du denn nıcht der Chrıiıst? S1e alle ha-
ben droben Deıln ZESDOLLEL, als Du gekreuzigt hingst mIt
U1lSs, den Möordern. Ich 1ber ylaubte. Und Du versprachst
MIr, Herr, verzeıh, da{ß ıch SdsC, miıch ın das Reich der
Herlichkeıit och eut führen.!®

hr Ich lebte als eın Mensch und starb als Mensch und ing als
Mensch 1n Reich der Toten eın Das andere WITrST du bald
ertahren.

ch Herr, ıch leıde
Willst Du nıcht leiıden, Wa des lebendigen (zOttes eingebo-

Sohn deiıner Selte tragt”
ch Du, des lebendigen (zoOttes eingeborener Sohn und dieser

(Jrt und diıeser Zustand Herr, fühlst auch du dıch 1lso
VOo Dır selbst entrissen, und W1€e entkleidet 11 Delines Ss(')1I1l1-

stıgen Wesens. Als warst Du selbst dlI' fern und könntest
nıcht dlI' zurückgelangen. So blofßs, e1Insam und
fürchterlich entlastet.

16 Eıne Dıfferenz besteht zwıschen dem autf dem Titelblatt angegebenen Titel » Jesus
den Toten« un: dem auf angegebenen »Christus den Toten«. Äve-

Lallemant ıIn der ersten ersion den ursprünglichen Tiıtel
1/ Diese Veröffentlichung folgt ıIn Rechtschreibung, Unterstreichungen un: lam-
MEIFSCIZUNG dem Ms Stelns. onrad-Martıus’ Regieanweıisungen sınd kursıv BESCIZL
un: zZzu leichteren Verständnıis einıgenN Stellen durch Satzzeichen erganzt.
15 23,45

15

Christus unter den Toten16

Eine Phantasie in Scenen17

1. SCENE

Reich der Schatten. Lichtlose Weite. Der Schatten CHRISTI und et-
was später der des rechten Schächers.
Schächer (aus der Ferne). Herr, Herr, ich suche dich.
Christus. Hier bin ich.
Sch. (in der Nähe) Wo sind wir, Herr?
Chr. Im Reich der Toten.
Sch. Im Reich der Toten – lichtleer und doch nicht dunkel, Herr,

mir graut.
Chr. Ich bin bei dir. Ich wartete auf dich.
Sch. Du aber, Herr? Bist Du denn nicht der Christ? Sie alle ha-

ben droben Dein gespottet, als Du gekreuzigt hingst mit
uns, den Mördern. Ich aber glaubte. Und Du versprachst
mir, Herr, verzeih, daß ich es sage, mich in das Reich der
Herlichkeit noch heut zu führen.18

Chr. Ich lebte als ein Mensch und starb als Mensch und ging als
Mensch ins Reich der Toten ein. Das andere wirst du bald
erfahren.

Sch. Herr, ich leide.
Chr. Willst Du nicht leiden, was des lebendigen Gottes eingebo-

rener Sohn an deiner Seite trägt?
Sch. Du, des lebendigen Gottes eingeborener Sohn und dieser

Ort und dieser Zustand – Herr, so fühlst auch du dich also
von Dir selbst entrissen, und wie entkleidet all Deines son-
stigen Wesens. Als wärst Du selbst dir fern und könntest
nicht zu dir zurückgelangen. So bloß, so einsam und so
fürchterlich entlastet.

15

16 Eine Differenz besteht zwischen dem auf dem Titelblatt angegebenen Titel »Jesus
unter den Toten« und dem auf S. 1 angegebenen »Christus unter den Toten«. Avé-
Lallemant vermutet in der ersten Version den ursprünglichen Titel.
17 Diese Veröffentlichung folgt in Rechtschreibung, Unterstreichungen und Klam-
mersetzung dem Ms. Steins. Conrad-Martius’ Regieanweisungen sind kursiv gesetzt
und zum leichteren Verständnis an einigen Stellen durch Satzzeichen ergänzt.
18 Lk 23,43.
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hr Wır Toten wurden VOo u115 selbst entleert bıs dıe Wurzel
UuULLSCICS

ch Neın, Herr och hab ıch nıcht manz verloren, Wa 1C
b1n und W Afl. Ich meın orade och fassen. diese Peın,
dıes x1er1g€ Verlangen, miıch wıeder ergreıfen. Mich
tühlen, miıch einzuleıben. Dorthın zurückzukehren. Ach,
Herr, la{fß u11 hınauf ZU Licht, ZU  S Erde und ende dieses
türchterliche Daseıln.
Du wıllst zurück der Mörder der Verdammte den S1E
A1I1LS Kreuz geheftet, der Qualen starb?

ch Und muf{fst 1C zehnmal also sterben, und war das Leben LAaU-

sendmal entsetzensvoller, 1St S1116 doch dieses Ät-
menkönnen, dıe Fülle eıgnen Wesens, dıe Beschwert-
elIt des leibhaftıgen Se1ins. Ich weılß Jetzt. Ich hab Jetzt
ertahren. La{ u115 zurück, Herr, eh ıch SAaNZ verschmachte

diıeser Leere. Du alleın A4ST Macht
Glaubst du das D17
Ja, Herr.
(nach einem Schweigen) Zur Erde kannst du nıcht zurück.
Jetzt nıcht. Ich dart nıcht. uch W ıch vermöochte.
Und wuürdest du VOo Jjener Quelle triınken, der WITr
gehen, W1€e dıe anderen, ware deın Leı1id gyeendet. Denn
dann war auch das letzte lebensvolle Band mIt deiınem
trühren, deiınem wesenhatten Seın zerschnıtten. Und du hät-
LEST uhe

ch SO la{fß mıch trinken, Herr, VOo diesem Quell
S1e wüuürden dıch nıcht lassen, (eIlst. Denn S1E VCI-

scheuchen alle, deren Leichnam och nıcht geborgen ward
ın mutterlicher Erde oder dıe des Feuers reinıgendes Ele-
mMent nıcht aufgezehrt.

ch Meın Leichnam, Herr, 1C fuhl mIt Entsetzen, da{ß S1E ıhn
nıcht begraben. Und annn 1C denn und dart 1C dıe Sonne
nıcht mehr sehen, nıcht mehr ın früherer Gestalt aut festem
Boden schreıten, la mıich, Herr, ın dieser L AUSCH (ze1lst-
gestalt, la{fß miıch be]l Nachrt hınauf dıe Vögel verscheu-
chen, Herr, dıe schon heran sıch drängen.

17 Vel Joh 11,26

16

Chr. Wir Toten wurden von uns selbst entleert bis an die Wurzel
unseres Wesens.

Sch. Nein, Herr – noch hab ich nicht so ganz verloren, was ich
bin und war. Ich mein es grade noch zu fassen. O diese Pein,
dies gierige Verlangen, mich wieder zu ergreifen. Mich zu
fühlen, mich einzuleiben. Dorthin zurückzukehren. Ach,
Herr, laß uns hinauf zum Licht, zur Erde und ende dieses
fürchterliche Dasein.

Chr. Du willst zurück – der Mörder – der Verdammte –, den sie
ans Kreuz geheftet, der unter Qualen starb?

Sch. Und müßt ich zehnmal also sterben, und wär das Leben tau-
sendmal entsetzensvoller, es ist so süß doch dieses At-
menkönnen, die Fülle eignen Wesens, die warme Beschwert-
heit des leibhaftigen Seins. Ich weiß es jetzt. Ich hab es jetzt
erfahren. Laß uns zurück, Herr, eh ich ganz verschmachte
an dieser Leere. Du allein hast Macht.

Chr. Glaubst du das?19

Sch. Ja, Herr.
Chr. (nach einem Schweigen) Zur Erde kannst du nicht zurück.

Jetzt nicht. Ich darf es nicht. Auch wenn ich es vermöchte.
Und würdest du von jener Quelle trinken, der wir entgegen
gehen, so wie die anderen, so wäre dein Leid geendet. Denn
dann wär auch das letzte lebensvolle Band mit deinem
frühren, deinem wesenhaften Sein zerschnitten. Und du hät-
test Ruhe.

Sch. So laß mich trinken, Herr, von diesem Quell.
Chr. Sie würden dich nicht lassen, armer Geist. Denn sie ver-

scheuchen alle, deren Leichnam noch nicht geborgen ward
in mütterlicher Erde oder die des Feuers reinigendes Ele-
ment nicht aufgezehrt.

Sch. Mein Leichnam, Herr, ich fühl es mit Entsetzen, daß sie ihn
nicht begraben. Und kann ich denn und darf ich die Sonne
nicht mehr sehen, nicht mehr in früherer Gestalt auf festem
Boden schreiten, so laß mich, Herr, in dieser grausen Geist-
gestalt, laß mich bei Nacht hinauf – die Vögel zu verscheu-
chen, Herr, die schon heran sich drängen.

16

19 Vgl. Joh 11,26.
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CHhr So ware deın unerbittlıch Schicksal. och 1C b1n be]l dlI'
Und ıch werde dıch dorthın geleiten, dlI' dieser deın
ILG und nunmehr verlassener Leıb nıcht mehr Beschwer
macht als 1nNne wehmutsvolle Erinnerung den ırdıschen SYee-
len

Sch Herr, Wa sch ıch dort? Das 1St der Quell gewilßs, VOo dem du
sprichst. SO S1116 den Augen und der Zunge, dıe ach ıhm
lechzt. Von allen Seıten sStromen S1E herzu, endlose Züge.
Manner, Kınder, Frauen. Schatten W1€e WITF, doch ın unend-
ıch bunter Mannigfaltigkeıit des Aussehens und der Tracht.
Und alle drängen S1E voll ( 1er trınken. Und wandeln mIt
beruhigter Gebärde sodann und langsam fast als hätte S1E
das TIrınken blıind gyemacht, durchs Felsentor, das dort sıch
öttnert. uch ıch mu trınken. La{ mıch. La{ mıch.

(Der Schatten des Schächers mischt sıch 1 dıe Ueo  > überall herbeira-
sende enge der Schatten. uch Christ: Schatten scheint TW2LE LE
magıscher GGewalt langsam WDOYWAYEFS SCZOTECN, Dannı hleibt S$TC-

hen.)
CHhr. (mit 21INeYr Stimme voller Qual und StÄärke, dıe AU$S PINEY Ueo  >

se1Iner Schattengestalt nıcht völlıg faßbaren Tiefe bOom-
Hic  N scheint) Vater, verlafß miıch nıcht ın diıeser meıner letz-
ten Prüfung. Gedenke meıner, da{ß ıch nıcht verschmachte ın
diesem Tal des Todes

1ne Stimme: Ich b1n be]l dlI' Denn du bıst 1C und ıch b1n du 20

SCENE

Am Lethequell. Unmattelbar VUOr C’hristus aSt der Versucher 1 (Je-
stalt PINES der Todesgeister emporgetaucht.
Der Vers. Was zOgerst, Schatten, du als Eınzıger trınken? Wırst

du VOo diesem Quell nıcht machtvall ANSCZOSCH W1€e alle
deren? Treıbt dıch nıcht, dıe letzte Qual löschen, dıe ın
dlI' brennt? doch, ıch weıli Denn du eın Mensch
W1€ alle diese. SOnst wuürdest nımmermehr du 1er ersche1-
1ICIH, ın dem Gewand der Toten, dem armselıgen. SO omm
und trınk. Es o1Dt VOo 1er für keınen eın Entrinnen, der ın

A Joh 10,50 Ich un: der Vater sınd e1Ns.

Chr. So wäre dein unerbittlich Schicksal. Doch ich bin bei dir.
Und ich werde dich dorthin geleiten, wo dir dieser dein ar-
mer und nunmehr verlassener Leib nicht mehr Beschwer
macht als eine wehmutsvolle Erinnerung den irdischen See-
len.

Sch. Herr, was seh ich dort? Das ist der Quell gewiß, von dem du
sprichst. So süß den Augen und der Zunge, die nach ihm
lechzt. Von allen Seiten strömen sie herzu, endlose Züge.
Männer, Kinder, Frauen. Schatten wie wir, doch in unend-
lich bunter Mannigfaltigkeit des Aussehens und der Tracht.
Und alle drängen sie voll Gier zu trinken. Und wandeln mit
beruhigter Gebärde sodann und langsam – fast als hätte sie
das Trinken blind gemacht, durchs Felsentor, das dort sich
öffnet. Auch ich muß trinken. Laß mich. Laß mich.

(Der Schatten des Schächers mischt sich in die von überall herbeira-
sende Menge der Schatten. Auch Christi Schatten scheint wie mit
magischer Gewalt langsam vorwärts gezogen. Dann bleibt er ste-
hen.)
Chr. (mit einer Stimme voller Qual und Stärke, die aus einer von

seiner Schattengestalt nicht völlig faßbaren Tiefe zu kom-
men scheint) Vater, verlaß mich nicht in dieser meiner letz-
ten Prüfung. Gedenke meiner, daß ich nicht verschmachte in
diesem Tal des Todes.

Eine Stimme: Ich bin bei dir. Denn du bist ich und ich bin du.20

2. SCENE

Am Lethequell. Unmittelbar vor Christus ist der Versucher in Ge-
stalt eines der Todesgeister emporgetaucht. 
Der Vers. Was zögerst, Schatten, du als Einziger zu trinken? Wirst

du von diesem Quell nicht machtvoll angezogen wie alle an-
deren? Treibt es dich nicht, die letzte Qual zu löschen, die in
dir brennt? O doch, ich weiß es. Denn du warst ein Mensch
wie alle diese. Sonst würdest nimmermehr du hier erschei-
nen, in dem Gewand der Toten, dem armseligen. So komm
und trink. Es gibt von hier für keinen ein Entrinnen, der in

17

20 Joh 10,30: Ich und der Vater sind eins.
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der Sonne lebte und Mensch W Afl. Unsterblich sınd 1U (3Ot-
ter. SO lıegt 1U eiınmal 1mM Kreıs des Daseıns einbeschlos-
SC  —

Chrıstus (steht regungslos und schweigt).
Vers. Wahnsinniger, du wıllst den Kreıs zerreılßen, den uralt he1-

lıgen? Du wıllst ZU  - Sonne und ZU Tag durchbrechen VOo

diıeser Stitte und starbst? Starbst als eın Mensch? (feise TW2LE
sei’nmem Ohr) Ich weılß, du raumst mIt einem Leı1ıb

hinaufzusteigen, der nıcht das ıft des Todes und der
Krankheıt mehr ın sıch bırgt Der eın Gefängni1s mehr der
Seele, ne1n, lıchte OÖffenbarung ıhres Wesens und manz CT
schwellt VOo reinem Leben I1St Mırt aufgetanen S1n-
HICH, ın dıe sıch unvertälscht und lauter das verborgne Seın
der Dinge einschmiegt.
Ja, Du Tor, verschmähst du diesen TIrank der uhe und des
Vergessens, WITrST du wıederkehren mussen aut UIC

Erde doch W1€e Jjene jJammervollen Sünder, dıe keıne uhe
finden. In diesem wesenlosen Seın, 1U bleicher och und
ohne Wiederspiel der ırdıschen Gewandung, dıe 1er Euch
seltsam Zzlert. eıl heımatlos nunmehr 1er W1€e dort. (ze-
spenstisch ın dlI' selbst und aufßer dlI' Umher getrieben
den geliebten Stitten deiınes rühern Seıins, ach ıhrer Fülle
o1er1g, doch ew1g ıhnen ftremd Entsetzensvoll den Men-
schen, 11U  - VOo der Nachtrt geduldet und auch ın dieser, dıe
stıll den muüden Menschen einhüllt, nıcht.

Chrıstus (schweigt)
Vers. Du schweigst. Hofttst aut dıe Hılte dessen, den du dort » Va-

« Jetzt och In diesem Todesschauer, der
jedem dıe Augen endlich autreıft. Verlorst du nıcht schon
vıel, meın Freund? Nıchrt alles? Liefst du das Leben nıcht AUS

deiınen Hiäinden gleiten W1€e eın Kınd? Und hebtest doch dıe
Sonne, dıe dlI' als Erstem erschıen, W du aut deiınem
Berg dıe Niächte durch (3Ott gebetet.*' Liebtest dıe gelben
Felder, dıe der Miıttagshimmel leuchtend und schwer —

SPANNTC, W deiınes eges du vorüberzogst. Liebtest dıe
helle Fäche des heimatlıchen Sees““, dıe du beschreıten durt-

Mt 14,25 Patr.
JJ Nee (Jenesaret

18

der Sonne lebte und Mensch war. Unsterblich sind nur Göt-
ter. So liegt es nun einmal im Kreis des Daseins einbeschlos-
sen.

Christus (steht regungslos und schweigt).
D. Vers. Wahnsinniger, du willst den Kreis zerreißen, den uralt hei-

ligen? Du willst zur Sonne und zum Tag durchbrechen von
dieser Stätte und starbst? Starbst als ein Mensch? (leise wie
an seinem Ohr) Ich weiß, du träumst mit einem neuen Leib
hinaufzusteigen, der nicht das Gift des Todes und der
Krankheit mehr in sich birgt. Der kein Gefängnis mehr der
Seele, nein, lichte Offenbarung ihres Wesens und ganz ge-
schwellt von reinem Leben ist. Mit neuen aufgetanen Sin-
nen, in die sich unverfälscht und lauter das verborgne Sein
der Dinge einschmiegt. –
Ja, Du Tor, verschmähst du diesen Trank der Ruhe und des
Vergessens, so wirst du wiederkehren müssen auf eure
Erde – doch wie jene jammervollen Sünder, die keine Ruhe
finden. In diesem wesenlosen Sein, nur bleicher noch und
ohne Wiederspiel der irdischen Gewandung, die hier Euch
seltsam ziert. Weil heimatlos nunmehr so hier wie dort. Ge-
spenstisch in dir selbst und außer dir. Umher getrieben an
den geliebten Stätten deines frühern Seins, nach ihrer Fülle
gierig, doch ewig ihnen fremd. Entsetzensvoll den Men-
schen, nur von der Nacht geduldet und auch in dieser, die
still den müden Menschen einhüllt, nicht.

Christus (schweigt)
D. Vers. Du schweigst. Hoffst auf die Hilfe dessen, den du dort »Va-

ter« nanntest. Jetzt noch. In diesem Todesschauer, der sonst
jedem die Augen endlich aufreißt. Verlorst du nicht schon
viel, mein Freund? Nicht alles? Ließt du das Leben nicht aus
deinen Händen gleiten wie ein Kind? Und liebtest doch die
Sonne, die dir als Erstem stets erschien, wenn du auf deinem
Berg die Nächte durch zu Gott gebetet.21 Liebtest die gelben
Felder, die der Mittagshimmel leuchtend und schwer um-
spannte, wenn deines Weges du vorüberzogst. Liebtest die
helle Fäche des heimatlichen Sees22, die du beschreiten durf-

18

21 Mt 14,23 parr.
22 See Genesaret.
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LEST ohne ersinken und dıe den Fufs dlI' ZAartl benetzte.*
Und Jetzt und 1er. Wo 1St dıe Sonne” WO dıe holde Stimme
deınes Lieblingsjüngers? Du brachst dıch selbst VOo Daseın
ab, das dlI' verliehen, eh du dıe Fülle deiıner elIt erreıchtest.
Es 1St Spat. Das Leben alst sıch nıcht zurückgewınnen,
das ILLE  — verscherzt hat Fur dıch bleıbt 1U och W1€ für
diese alle endgültiges Versinken. Und damıt uhe Ver-
scherze nıcht auch diese.

Chrıstus (schweigt)
Vers. 1NSs 1ber artel deıner, W zwıschen Seıin und Nıchtseıin

qualvoll eingespannt, du dort umherirrst. W/as 1mM Leben du
nıcht kanntest, da du eın und süundlos, wırd Jetzt diıch tol-
tern W/as 1eßest du dıe Kranken, dıe Schmerzensvollen, dıe
Gepemigten, dıe voller Inbrunst dlI' vertirauten ın ıhrem
Elend? Du, dem dıe yöttlıch orofße Kraftrt eıgen, S1E alle

Du vergeudetest dıch selbst und übergabst dıch e1-
11C sınnlos frühen Tod S1e 1ber schreıien Jetzt ach dlI' VCI-

gebens, dıe du verrletest.
Chrıstus (schweigt)

Vers. StarR) Und bıst du wırklıch (zottes Sohn, A4ST du dıch
schwer deiıner Gottlichkeit versündıgt, da{ß eın We-

SC  — dıch fürder achten wiırd, geschweıge denn eın (zoOtt. Das
eben unterscheıdet den (zOtt VOo Menschen, da{ß ın SE1-
1iICI Fülle ew1g wohnt, ın ıhr nıcht abnımmt, sondern
ablässıg 11C  — AUS ıhr sıch schöpft. Ja, o1ibt G Otter, dıe ZU  S

Erde sıch hernijederlassen, dıe ıhr Wesen ın ırdısche Gestalt
einhüllen und erscheıinen. och hat 1nNne Weile ıhnen
also gefallen, brechen S1E auts 11ICUC sıch durch dıe
Hülle fällt und ıhre Herrlichkeit strahlt orößer denn UVOoC

Du 1ber A4ST diıch ın diıese menschliıch nıedere Gestalt nıcht
spielend eingekleıidet, ne1n, du S1E ın dıch eın als deın
wahrhaftıiges Seın, wardst selber Mensch und starbst. Was
du mIt Jauchzen hättest genießen und ehren sollen, deın
yöttlıch Se1ın und Leben, du wartst hın Du 1eßest dıch
bıs den eizten and des Nıchtseıins wıllenlos hınunter-
stofßen und eın (zoOtt. Jetzt wırd eın (zOtt dlI' helten.
Denn (zOtter leben Du 1ber starbst mIt Sterblichen.

AA Mt 14,22—55 Patt.
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test ohne zu versinken und die den Fuß dir zart benetzte.23

Und jetzt und hier. Wo ist die Sonne? Wo die holde Stimme
deines Lieblingsjüngers? Du brachst dich selbst vom Dasein
ab, das dir verliehen, eh du die Fülle deiner Zeit erreichtest.
Es ist zu spät. Das Leben läßt sich nicht zurückgewinnen,
das man verscherzt hat. Für dich bleibt nur noch wie für
diese alle endgültiges Versinken. Und damit Ruhe. Ver-
scherze nicht auch diese.

Christus (schweigt)
D. Vers. Eins aber wartet deiner, wenn zwischen Sein und Nichtsein

qualvoll eingespannt, du dort umherirrst. Was im Leben du
nicht kanntest, da du rein und sündlos, wird jetzt dich fol-
tern. Was ließest du die Kranken, die Schmerzensvollen, die
Gepeinigten, die voller Inbrunst dir vertrauten in ihrem
Elend? Du, dem die göttlich große Kraft zu eigen, sie alle zu
erretten. Du vergeudetest dich selbst und übergabst dich ei-
nem sinnlos frühen Tod. Sie aber schreien jetzt nach dir ver-
gebens, die du verrietest.

Christus (schweigt)
D. Vers. (stark) Und bist du wirklich Gottes Sohn, so hast du dich

so schwer an deiner Göttlichkeit versündigt, daß kein We-
sen dich fürder achten wird, geschweige denn ein Gott. Das
eben unterscheidet den Gott vom Menschen, daß er in sei-
ner Fülle ewig wohnt, in ihr nicht abnimmt, sondern un -
ablässig neu aus ihr sich schöpft. Ja, es gibt Götter, die zur
Erde sich herniederlassen, die ihr Wesen in irdische Gestalt
einhüllen und so erscheinen. Doch hat es eine Weile ihnen
also gefallen, so brechen sie aufs neue zu sich durch – die
Hülle fällt und ihre Herrlichkeit strahlt größer denn zuvor.
Du aber hast dich in diese menschlich niedere Gestalt nicht
spielend eingekleidet, nein, du sogst sie in dich ein als dein
wahrhaftiges Sein, wardst selber Mensch und starbst. Was
du mit Jauchzen hättest genießen und ehren sollen, dein
göttlich Sein und Leben, du warfst es hin. Du ließest dich
bis an den letzten Rand des Nichtseins willenlos hinunter-
stoßen und warst ein Gott. Jetzt wird kein Gott dir helfen.
Denn Götter leben. Du aber starbst mit Sterblichen.

19

23 Mt 14,22–33 parr.
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Chrıstus (schweigt)
Vers. (mit orofßer Weichheit) Komm, Freund und trınk. Es 1St

sUulß, Al diıese Qual enden. Und du A4ST mehr erduldet als
ırgend eın Mensch VOLr dlI' und ach dlI'

Chrıstus (wiederum mit jener »JenNSsELLLGEN« Stimme IAaut und mMmAacht-
voll) ES GE  EN OLT IST EIN
OLT DER UN DER
N

Der Versucher verschwindet.
Der Schächer (der hısher vergeblich versuchte, irinken, dd 1YV1L—

MEr zwuieder Ueo  > den Todesdämonen verscheucht LV} Herr,
Herr, hıltf MIFr. Denn diese wollen mMır nıcht gonnen.

Chriıstus. Du sollst eın Zeuge me1lnes eges SeIN. Du dartst nıcht
trınken und nıcht VELSCSSCH. och omm ın meıne ähe
Denn meın Wesen, W 1er auch wesenlos, wırd alt dlI'
geben und Stärkung.“

(Chrıstus und der Schächer schreiten, z dahrend dıe Däiämonen des To-
des und dıe enge der Schatten heiden Seıten zurückweicht,
dem Quell vorbe:ı und durch das Felsentor FEıiner der Däiämonen
schreit: FEın Schatten geht N Schatten PINES Schatten. Worauf sıch
P1IN H+Oosendes Geistergelächter erhebt, der AaNN sıch hbricht und dıe
enge sıch zwuieder herandrängt.)

SCENE

Der eigentliche Hades C hristus und der Schächer FYeten auf,
nächst unbemerkt Ueo  > der enge der Schatten.
Sch Ich sehe mıt wachen Augen und ıch meıne gleichzeıtig auch

traumen. Als könnte 1C dıe schwankenden Gebilde nıcht
deutlıch fassen. Di1iese unabsehbar weıten RKaume. Als ing

tort, unfalßbar, herzbeklemmend. Ich sehe viele
Dinge ın ıhnen Wohnstätten gleich und (Garten, Altäre,
Throne und geschmückte Säle, auch Felsen, Baume, (3rOt-
te  =} Und doch sınd alle diese RKaume turchtbar leer, als STUN-
de ıhre öde Tiete och hınter jedem Dıng. Als könnte
nıchts geben, Wa S1E füllen und ın S1E wahrhatt eINZU-

AL Mt 22,52
P Vel Mt 11,29
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Christus (schweigt)
D. Vers. (mit großer Weichheit) Komm, Freund und trink. Es ist so

süß, all diese Qual zu enden. Und du hast mehr erduldet als
irgend ein Mensch vor dir und nach dir.

Christus (wiederum mit jener »jenseitigen« Stimme laut und macht-
voll): ES STEHT GESCHRIEBEN: GOTT IST EIN
GOTT DER LEBENDEN UND NICHT DER TO-
TEN.24

Der Versucher verschwindet.
Der Schächer (der bisher vergeblich versuchte, zu trinken, da er im-

mer wieder von den Todesdämonen verscheucht wir) Herr,
Herr, so hilf mir. Denn diese wollen es mir nicht gönnen.

Christus. Du sollst ein Zeuge meines Weges sein. Du darfst nicht
trinken und nicht vergessen. Doch komm in meine Nähe.
Denn mein Wesen, wenn hier auch wesenlos, wird Halt dir
geben und Stärkung.25

(Christus und der Schächer schreiten, während die Dämonen des To-
des und die Menge der Schatten zu beiden Seiten zurückweicht, an
dem Quell vorbei und durch das Felsentor. Einer der Dämonen
schreit: Ein Schatten geht im Schatten eines Schatten. Worauf sich
ein tosendes Geistergelächter erhebt, der Bann sich bricht und die
Menge sich wieder herandrängt.)

3. SCENE

Der eigentliche Hades. Christus und der Schächer treten auf, zu -
nächst unbemerkt von der Menge der Schatten.
Sch. Ich sehe mit wachen Augen und ich meine gleichzeitig auch

zu träumen. Als könnte ich die schwankenden Gebilde nicht
deutlich fassen. Diese unabsehbar weiten Räume. Als ging
es stets so fort, unfaßbar, herzbeklemmend. Ich sehe viele
Dinge in ihnen – Wohnstätten gleich und Gärten, Altäre,
Throne und geschmückte Säle, auch Felsen, Bäume, Grot-
ten. Und doch sind alle diese Räume furchtbar leer, als stün-
de ihre öde Tiefe noch hinter jedem Ding. Als könnte es
nichts geben, was sie zu füllen und in sie wahrhaft einzu-

20

24 Mt 22,32.
25 Vgl. Mt 11,29.

009  28.03.09  17:05  Seite 20



(O09 28 .03.09 17/:05 el 21

gehn vermöochte. Und ach, dıe Menschen, Herr. Ja, Men-
schen und doch nıcht Menschen. Ich sah S1E schon draufßen,
diese Schatten, dıe alles sınd, Wa eINST S1E Und doch
nıchts. Bın Ja auch selber elıner. Dort 1ber drängten S1E sıch
och hastgem Tun, einem Zıel, das ırgendwıe och
Sınn und Leben ın sıch barg. Hıer 1ber scheiınen S1E mIır manz
VOo Sinnen. Und annn doch nıcht A CH, weshalb ohl
S1C Iu  - alles, W AS S1C autf Jjener Erde auch S1e
schmücken dıe Altäre und optern, ehren ıhren Könıg, lıegen
beisammen ın ıhrer Wohnstatt, wandeln ın den (zarten und
weıden aut den Feldern ıhre Schafte. och 1St das al-
les 1er schauervoll, ach, Herr, ıch sch Jetzt: S1C haben
keınen Glanz ın ıhren Augen und ıhre Stimmen sınd erlo-
schen. S1e scheinen VOo sıch selber und ıhrem Treıben nıchts
mehr wIssen. Wır Irre gehen S1E umher und spinnen
Geschehen der Erde autlos fort W1€e Jjemand, der ın eıner
Müuühle mahlt, ın der eın Mehl 1ST oder dıe Haspel weıter
dreht, aut der der ant schon ausging. Es war ZU Weıinen,
Herr, W OTte weınen könnten,

hr S1e selber haben uhe Nur du, der och nıcht völlıg ın sıch
selbst erlosch, sıeht das Entsetzensvolle.

ch Herr, stärke mıch. Und löse diese ÄAngst MIr, auch
werden W1€e diese. O, dieses Reıich des WYahnsınns.
So sıch aut mıch. Denn Wa ıch nunmehr, dlI' und ıhnen eNL-

hüllen werde, wırd deıne Frucht ın s11(e Hoffnung sogleich
verwandeln. Und Jjenen wırd der Schleier Jah zerreılßen, der
ıhre wesenlose Nıchtigkeıt 1er ynadıg ıhnen bırgt

(Chrıiıstus zeıgt LE HEÜÜ  S leichter Erhebung der Arme SCINE INNEYEN
Handflächen, deren Wundmale ebenso TW2LE dıe der Füfße und der S e1-

1 emselben Moment anfangen, AU$ sıch selber NIE PINnNeEM oleich-
SAa schweren Licht leuchten. Sofort ıst das ZESAMLTE Treiben der
Schatten unterbrochen und alle TAYYEeN WLLE gebannt auf dıe leuch-
tenden Stellen. Dann hıer und da Erwachen TW2LE AU$ schwerem
TIraum. Einzelne Stimmen, dıe IMMEY stärker zwerden:

W/as 1St uns”
W/O sınd WIr”?
Was geschah?
W/as tiun WIr hıer?
Wır sınd dıe Toten!

gehn vermöchte. Und ach, die Menschen, Herr. Ja, Men-
schen und doch nicht Menschen. Ich sah sie schon draußen,
diese Schatten, die alles sind, was einst sie waren. Und doch
nichts. Bin ja auch selber einer. Dort aber drängten sie sich
noch zu hastgem Tun, zu einem Ziel, das irgendwie noch
Sinn und Leben in sich barg. Hier aber scheinen sie mir ganz
von Sinnen. Und kann es doch nicht sagen, weshalb wohl.
sie tun alles, was sie auf jener Erde auch taten. Sie
schmücken die Altäre und opfern, ehren ihren König, liegen
beisammen in ihrer Wohnstatt, wandeln in den Gärten und
weiden auf den Feldern ihre Schafe. Doch warum ist das al-
les hier so schauervoll, ach, Herr, ich seh es jetzt: sie haben
keinen Glanz in ihren Augen und ihre Stimmen sind erlo-
schen. Sie scheinen von sich selber und ihrem Treiben nichts
mehr zu wissen. Wir Irre gehen sie umher und spinnen am
Geschehen der Erde lautlos fort – wie jemand, der in einer
Mühle mahlt, in der kein Mehl ist oder die Haspel weiter
dreht, auf der der Hanf schon ausging. Es wär zum Weinen,
Herr, wenn Tote weinen könnten,

Chr. Sie selber haben Ruhe. Nur du, der noch nicht völlig in sich
selbst erlosch, sieht das Entsetzensvolle.

Sch. Herr, stärke mich. Und löse diese Angst mir, auch so zu
werden wie diese. O, dieses Reich des Wahnsinns.

Chr. So sieh auf mich. Denn was ich nunmehr, dir und ihnen ent-
hüllen werde, wird deine Frucht in süße Hoffnung sogleich
verwandeln. Und jenen wird der Schleier jäh zerreißen, der
ihre wesenlose Nichtigkeit hier unten so gnädig ihnen birgt.

(Christus zeigt mit nur leichter Erhebung der Arme seine inneren
Handflächen, deren Wundmale ebenso wie die der Füße und der Sei-
te in demselben Moment anfangen, aus sich selber mit einem gleich-
sam schweren Licht zu leuchten. Sofort ist das gesamte Treiben der
Schatten unterbrochen und alle starren wie gebannt auf die leuch-
tenden Stellen. Dann hier und da Erwachen wie aus schwerem
Traum. Einzelne Stimmen, die immer stärker werden:

Was ist uns?
Wo sind wir?
Was geschah?
Was tun wir hier?
Wir sind die Toten!
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Viele:) Wehe, wehe.
Ach Sonnenschein und Erde
Hınauf, hınauf Blut Leben

Viele:) Blut, Blut
Erde Sonne
Wır dürten u115 n1e wıeder diesem allen laben
Wehe, wehe.
Wır verschmachten.
Wır schreıien und schreıien doch vergeblich.
Fur iımmer, für eW1g.
Wer storte u115 AUS UuU1lLLSCICI uhe auf, der tausendJjäahrıgen?
Wer drang 1er eın und bringt och den entternten ÄAtem des
Lebens mıt sıch?
Den köstlichen, den ach ersehnten
Den doch nıe WIr wıeder kosten dürten.
Wehe, Wehe, WLAn weckt alles dieses ın u11 aut
Er SC1 vertlucht.
Wo 1St err
Scht Jjenen mıt den Zeichen Hiäiänden und Füßen
StUurzt euch aut ıhn und das Leben AUS, das ıhm I1St
Kommt, alst u115 trınken seınen blutigen Malen
Es geht nıcht, WIr können nıcht herzu.
SO treıbt ıhn fort.
Er SC1 verflucht, der Ruhestörer.

(Viıele und 1 orößtem Tumult:) Verflucht, vertlucht.
Chrıstus (zum Schächer) Wenn S1E könnten, S1E kreuzıigten miıch

1er ZU zweıten Mal (Zu den Schatten) Wollr ıhr nıcht
uhe gonnen, da{ß ıch mIt euch rede? Ich b1n 1U 1nNne kur-

Weiıle 1er.
(Beı dem Tod se1Iner Stimme ast sofort vollkommene Ruhe eingetre-
ren FEıiner der Schatten: alst eınen Könıig ıhm LreLCN, mIt ıhm
sprechen. Wır werden ıhn hören. Viele eınen Könıg, eınen Könı1g)

SCENE

Alexander der Grofße ([öst sıch AU$ dem Kreis SCINEY Feldherrn und
Edien, 1 dem hısher auf PINEY Anhöhe, ADseits Ueo  > den
Ubrigen geweilt, und schreitet auf C’hristus ZU)

°

(Viele:) Wehe, wehe.
Ach Sonnenschein und Erde –
Hinauf, hinauf – Blut – Leben –

(Viele:) Blut, Blut.
Erde – Sonne –
Wir dürfen uns nie wieder an diesem allen laben.
Wehe, wehe.
Wir verschmachten.
Wir schreien und schreien doch vergeblich.
Für immer, für ewig.
Wer störte uns aus unserer Ruhe auf, der tausendjährigen?
Wer drang hier ein und bringt noch den entfernten Atem des
Lebens mit sich?
Den köstlichen, den ach ersehnten – 
Den doch nie wir wieder kosten dürfen.
Wehe, Wehe, was weckt er alles dieses in uns auf.
Er sei verflucht.
Wo ist er?
Seht jenen mit den Zeichen an Händen und Füßen.
Stürzt euch auf ihn und saugt das Leben aus, das an ihm ist.
Kommt, laßt uns trinken an seinen blutigen Malen.
Es geht nicht, wir können nicht herzu.
So treibt ihn fort.
Er sei verflucht, der Ruhestörer.

(Viele und in größtem Tumult:) Verflucht, verflucht.
Christus (zum Schächer) Wenn sie es könnten, sie kreuzigten mich

hier zum zweiten Mal. (zu den Schatten) Wollt ihr nicht
Ruhe gönnen, daß ich mit euch rede? Ich bin nur eine kur-
ze Weile hier.

(Bei dem Tod seiner Stimme ist sofort vollkommene Ruhe eingetre-
ten. Einer der Schatten: laßt einen König zu ihm treten, mit ihm zu
sprechen. Wir werden ihn hören. Viele: einen König, einen König)

4. SCENE

Alexander der Große (löst sich aus dem Kreis seiner Feldherrn und
Edlen, in dem er bisher auf einer Anhöhe, etwas abseits von den
Übrigen geweilt, und schreitet auf Christus zu)

22
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lex Wer bıst du Fremdling? Und W1€ W ar möglıch, da{ß du
1er FEıngang fandest? Der du Wr auch eın Schatten, doch
mIt diesen seltsamen Zeichen, dıe du dlI' tragst, höchst
wırklıch und wahrhaftıg dlI' tragst, u11l autschreckst.
Denn geht VOo ıhnen eın Strahl des Lebens AUS, der plötz-
ıch u11 emporreı[ßt AUS 11SCII1 Iraum und turchtbar u11

daran gyemahnt, Wa WIr verloren. W/as raubst du u11l dıe
uhe und das Vergessen, dıe WIr doch verdıenen ach
scchwerem Leben?

hr Du ENNST das Ruhe? Eıner, der sah, sprach eben och
VOo Reich des WYahnsınns.

lex Wır dürten u115 Leben nıcht mehr INCeSSCIH Dann scheınt
WYıahnsınn. och sterben 1St das Los der Menschen. Und

urchtbar ware C W WIr ew1g o1er1g ach Jjenem Leben,
nıcht ersinken dürften, ın Selbstvergessenheıt. Wenn sıch
der Rıng des Todes nıcht ın sıch selber schlösse und dıe
Türen ZU Leben, ın das zurückzukehren u115 ew1g nıcht
vergonnt IST, otten stünden.

CHhr Wenn dlI' möglıch ware, Alexander, wuürdest du ZU Le-
ben und ZU  - Erde, dıe du verließest, zurück denn kehren
wollen?

lex Der du seltsam fragst, du kannst eın Schatten nıcht se1ın
W1€ WITF. W/as »wollen«? VOo einem rasenden
Verlangen, wıeder einzuschlürten, das Leben, hın-
aufgetrieben. och scheınt mMır diıese rage höchst zweck-
los Denn 1St Ja nıcht eın blof(ßer Zutall, da{ß WIr Menschen
sterben. W/as hätten denn dıe (zOtter VOL u115 voraus” Wer
Mensch IST, 1St nıcht (zoOtrt. Nur Jjene sınd 1mM Besıtz der CeW1-
CI Jugend. Wır 1ber sterblıich. Und 1St besser Ja, WIr
alle echzen 1er ach Se1ın und Leben, W1€ der olf ach
Blut lechzt. och Jenes Leben selbst 1ST mühevoll, reich
Enttäuschung, wıldem Schmerz und nıcht gestillten
Wünschen. Und W 1C das bedenke, erscheıint mMır
nıchts Wünschenswertes, mu{(t ich, VOo dieser nıedren (1er
ach Leben angetrieben, ew1g und ımmer dıe gleichen
Mühen wıedrum

CHhr Du nıcht glücklich, oroßer Könıg, aut Jjener Erde?
lex Glücklich? Ich weılß nıcht. Ich habe n1e danach gefragt.

och be]l den (C„Ottern, W ar nıcht übel, dıe elt YI-

22

Alex. Wer bist du Fremdling? Und wie war es möglich, daß du
hier Eingang fandest? Der du zwar auch ein Schatten, doch
mit diesen seltsamen Zeichen, die du an dir trägst, höchst
wirklich und wahrhaftig an dir trägst, uns aufschreckst.
Denn es geht von ihnen ein Strahl des Lebens aus, der plötz-
lich uns emporreißt aus unserm Traum und furchtbar uns
daran gemahnt, was wir verloren. Was raubst du uns die
Ruhe und das Vergessen, die wir doch verdienen nach
schwerem Leben?

Chr. Du nennst das Ruhe? Einer, der es sah, sprach eben noch
vom Reich des Wahnsinns.

Alex. Wir dürfen uns am Leben nicht mehr messen. Dann scheint
es Wahnsinn. Doch sterben ist das Los der Menschen. Und
furchtbar wäre es, wenn wir ewig gierig nach jenem Leben,
nicht versinken dürften, in Selbstvergessenheit. Wenn sich
der Ring des Todes nicht in sich selber schlösse und die
Türen zum Leben, in das zurückzukehren uns ewig nicht
vergönnt ist, offen stünden.

Chr. Wenn es dir möglich wäre, Alexander, würdest du zum Le-
ben und zur Erde, die du verließest, zurück denn kehren
wollen?

Alex. Der du so seltsam fragst, du kannst ein Schatten nicht sein
wie wir. Was »wollen«? M ü s s e n – von einem rasenden
Verlangen, es wieder einzuschlürfen, das warme Leben, hin-
aufgetrieben. Doch es scheint mir diese Frage höchst zweck-
los. Denn es ist ja nicht ein bloßer Zufall, daß wir Menschen
sterben. Was hätten denn die Götter vor uns voraus? Wer
Mensch ist, ist nicht Gott. Nur jene sind im Besitz der ewi-
gen Jugend. Wir aber sterblich. Und es ist besser so. Ja, wir
alle lechzen hier nach Sein und Leben, so wie der Wolf nach
Blut lechzt. Doch jenes Leben selbst ist mühevoll, reich an
Enttäuschung, an wildem Schmerz und nicht gestillten
Wünschen. Und wenn ich das bedenke, so erscheint es mir
nichts Wünschenswertes, müßt ich, von dieser niedren Gier
nach Leben angetrieben, ewig und immer die gleichen
Mühen wiedrum ertragen.

Chr. Du warst nicht glücklich, großer König, auf jener Erde?
Alex. Glücklich? Ich weiß es nicht. Ich habe nie danach gefragt.

Doch bei den Göttern, es war nicht übel, die Welt zu unter-
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werten. Und den TIrank des Lebens 1C hab ıhn bıs ZU  -

Neıige ausgetrunken und bıs ZU WYahnsınn diesen Rausch
gelıebt. Nennst du das glücklich se1n, 11C1111 mıch glück-
ıch Nennst du glücklich se1n, mıt Tag und Nacht bıs
dem AÄAußersten der Spannkraft gestrafften Sınnen, mIt über-
wachem (zelst und einem Herzen geschwellt VOo Ruhmbe-
xierde W1€ eın ager autf der Fährte ach einem vorgesteck-
ten Zıel Jagen und Schritt für Schritt wırklıch errel-
chen, 11C1111 mıch glücklich. Und W das Herz MI1r
schwoll beım Klang der Watten WCI1L1 1mM (JIsten dıe Sonne
blutrot aufstieg und der orgen W1€e schwanger VOo dem
orofßen Schlachttag, der kommen sollte, fast zıttern
schıen, W meıne Lreuen Makedonen sıch ftormıerten und
ıch meın eıgenes Raofs ın seınen Flanken beben fühlte VOL

Kampftbegierde, du denn auch dieses also benen-
1iCcI1 Es o1ibt ın jenem Leben auch eın anderes Glück 1C
weılß ohl Ich habe ott davon getraumt, W1€e ohl se1ın
A, W ILLE  — heiligen Altar des Hauses das täglıch-
stille Opter vertirauten (zOttern darbringt durch Neıigung
und Blut verbundnen Seinen. Denn Frieden, Wohlstand und
Gedeihen knüpft sıch geheimniısvoll diese Stätte. Wıe C1L-

Wa Sulßes hab ıch mMır 1mM Herzen dies Bıld bewahrt.
och W ar MI1r andere Ärt und anderes Schicksal VOo jeher
vorgeschrieben.

CHhr Und du A4ST nıcht W1€e dieser triedlichen Altar des
Hauses dıe ( Otter, veehrt, du auch ımmer weıl-
test”r

lex Es 1St nıcht ZUuL, W ILLE  — den (zOttern nıcht das Ihre
ZONnNt. Dem Frevler heilıgen Gebräuchen und (zesetzen
wırd ırgendwann der Blıtzstrahil turchtbarer Rache treften.

CHhr och auch den Frommen, der mIıt Scheu S1E ehrt,; CLINAS otft
Unglück und entsetzensvoller Jammer bıs dıe Schwelle
des Todes verfolgen. uch du starbst aAllzutrüh.

lex SO ne1ıdısch sınd dıe (zotter. S1e yonnen das volle Ma{fs des
Glcks und ungestortes schöpterisches TIun den Menschen
nıcht. Meın erk W ar W1€e eın a1um emporgewachsen,
machtvoll, unvergleichlich und weıthın Schatten gebend
doch tehlte ıhm dıe starke Wurzel och Und 1Ne letzte
herrliche Bekrönung. Da ward ıch Jah davongerıssen, AUS al-
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werfen. Und den Trank des Lebens – ich hab ihn bis zur
Neige ausgetrunken und bis zum Wahnsinn diesen Rausch
geliebt. Nennst du das glücklich sein, so nenn mich glück-
lich. Nennst du es glücklich sein, mit Tag und Nacht bis zu
dem Äußersten der Spannkraft gestrafften Sinnen, mit über-
wachem Geist und einem Herzen geschwellt von Ruhmbe-
gierde wie ein Jäger auf der Fährte nach einem vorgesteck-
ten Ziel zu jagen und Schritt für Schritt wirklich zu errei-
chen, so nenn mich glücklich. Und wenn das Herz mir
schwoll beim Klang der Waffen – wenn im Osten die Sonne
blutrot aufstieg und der Morgen wie schwanger von dem
großen Schlachttag, der kommen sollte, fast zu zittern
 schien, wenn meine treuen Makedonen sich formierten und
ich mein eigenes Roß in seinen Flanken beben fühlte vor
Kampfbegierde, – so magst du denn auch dieses also benen-
nen. Es gibt in jenem Leben auch ein anderes Glück – ich
weiß es wohl. Ich habe oft davon geträumt, wie es wohl sein
mag, wenn man am heiligen Altar des Hauses das täglich-
stille Opfer vertrauten Göttern darbringt durch Neigung
und Blut verbundnen Seinen. Denn Frieden, Wohlstand und
Gedeihen knüpft sich geheimnisvoll an diese Stätte. Wie et-
was Süßes hab ich mir stets im Herzen dies Bild bewahrt.
Doch war mir andere Art und anderes Schicksal von jeher
vorgeschrieben.

Chr. Und du hast nicht – wie dieser am friedlichen Altar des
Hauses –, die Götter, stets geehrt, wo du auch immer weil-
test?

Alex. Es ist nicht gut, wenn man den Göttern nicht das Ihre
gönnt. Dem Frevler an heiligen Gebräuchen und Gesetzen
wird irgendwann der Blitzstrahl furchtbarer Rache treffen.

Chr. Doch auch den Frommen, der mit Scheu sie ehrt, vermag oft
Unglück und entsetzensvoller Jammer bis an die Schwelle
des Todes zu verfolgen. Auch du starbst allzufrüh.

Alex. So neidisch sind die Götter. Sie gönnen das volle Maß des
Glcks und ungestörtes schöpferisches Tun den Menschen
nicht. Mein Werk war wie ein Baum emporgewachsen, so
machtvoll, unvergleichlich und weithin Schatten gebend –
doch fehlte ihm die starke Wurzel noch. Und eine letzte
herrliche Bekrönung. Da ward ich jäh davongerissen, aus al-
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len meınen Plinen, fern VOo der Heımat, der ersehnten
ach Jahren voll mannıgfaltiger Entbehrung und Schwe-

turchtbaren Tuns, das alleın ın meıner and lag, da{ß ıch
friedvolles Wırken ohl eiınmal mMır hätte yonnen dürten.

CHhr Und muüufßtest du dıe (zOtter deshalb nıcht hassen? Ware dıe
elt nıcht weIlt vollkommener ohne Ss1e ?

lex DI1e (zOtter hassen? Bın 1C eın Sklave, der den Herrn hafst,
weıl dıe Macht hat? War ıch eın Gott, beım StyxX, dıe
Menschen dürtten mMır nıcht Dinge LunN, dıe allzu ıhnlıch
Vollkommenheıt den meınen waren. DiIe (zOtter hassen?
Und 1Ne elt MI1r denken ohne Ss1e ? W/as für eın Yahnsınn.
W/as war das Leben ohne ıhren Glanz, W1€e war möglıch,

eıgner Schwere und Belastung lang Lragen, W S1E
11S5CII1 Hauptern nıcht ew1g schrıtten, unsıchtbar 1mM

Leuchten eıgnen Lichts und mıt beschwingten Sohlen, dıe
nıcht Raum und muühevollen Berg gebunden W nıcht
eın Strahl VOo dieser ıhrer Schöne u115 ın 11S5CIC Seele tiele
und Tun, VOo ıhrem mächtgen Wırken geheimniısvoll
sıch nıcht umschattet tfühlte. Und W 1m Blitzstrahl eus
den Menschen totet, hat doch den heilgen Schauer VOL

dem verborgnen (zOtt vorher empfunden und öde war das
Leben ohne dıiesen. D1e Welt mIır ohne das Geschlecht der
(zOtter denken? Wer ammeltrt Wolken? Und WCeCI ZersIreutlL

S1e r Und WCeCI gebiert AUS dunklem Schofß der Erde dıe ew1g
11ICUC Frucht.

CHhr. DI1e (zOtter sınd nıcht allmächtig.
Du redest wahr. S1e mussen ıhre Herrschafrt mıteinander te1-lex
len Und dıe verborgene Macht des dunklen Schicksals
beugt S1E W1€e u11l och ı h gehört dıe Welt SEeITt rbe-
vinn. Und CWSC Jugend, Machtrt und vollkommene Schöne 1ST
ıhnen eıgen. Wır sınd das armere Geschlecht der Erde, dem
Tod geweıht und schon 1mM Leben beladen, aller Muhlsal
ständıg AaUSSESCLIZL. Es treiıben dunkle Mächte, dıe WIr nıcht
kennen, und nıcht beherrschen können, ın Blutschuld UNlS,
nıcht überlegtes wahnsınnıges TIun und Flüche erben sıch
VOo Vater aut den Sohn und autf den Enkel uch (zOtter
können 1er nıcht helten. Das alles 1St Wer fragt weshalb?
Es schuten auch dıe (zOtter u115 Menschen nıcht. Und dann,
beım StyX; WIr haben doch einmal gelebt. uch WITF. Es
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len meinen Plänen, fern von der Heimat, der ersehnten –
nach Jahren so voll mannigfaltiger Entbehrung und Schwe-
re furchtbaren Tuns, das allein in meiner Hand lag, daß ich
friedvolles Wirken wohl einmal mir hätte gönnen dürfen.

Chr. Und müßtest du die Götter deshalb nicht hassen? Wäre die
Welt nicht weit vollkommener ohne sie?

Alex. Die Götter hassen? Bin ich ein Sklave, der den Herrn haßt,
weil er die Macht hat? Wär ich ein Gott, beim Styx, die
Menschen dürften mir nicht Dinge tun, die allzu ähnlich an
Vollkommenheit den meinen wären. Die Götter hassen?
Und eine Welt mir denken ohne sie? Was für ein Wahnsinn.
Was wär das Leben ohne ihren Glanz, wie wär es möglich,
an eigner Schwere und Belastung so lang zu tragen, wenn sie
zu unsern Häuptern nicht ewig schritten, unsichtbar im
Leuchten eignen Lichts und mit beschwingten Sohlen, die
nicht an Raum und mühevollen Berg gebunden – wenn nicht
ein Strahl von dieser ihrer Schöne uns in unsere Seele fiele
und unser Tun, von ihrem mächtgen Wirken geheimnisvoll
sich nicht umschattet fühlte. Und wenn im Blitzstrahl Zeus
den Menschen tötet, so hat er doch den heilgen Schauer vor
dem verborgnen Gott vorher empfunden und öde wär das
Leben ohne diesen. Die Welt mir ohne das Geschlecht der
Götter denken? Wer sammelt Wolken? Und wer zerstreut
sie? Und wer gebiert aus dunklem Schoß der Erde die ewig
neue Frucht.

Chr. Die Götter sind nicht allmächtig.
Alex. Du redest wahr. Sie müssen ihre Herrschaft miteinander tei-

len. Und die verborgene Macht des dunklen Schicksals
beugt sie wie uns. Doch i h n e n gehört die Welt seit Urbe-
ginn. Und ewge Jugend, Macht und vollkommene Schöne ist
ihnen eigen. Wir sind das ärmere Geschlecht der Erde, dem
Tod geweiht und schon im Leben beladen, aller Mühlsal
ständig ausgesetzt. Es treiben dunkle Mächte, die wir nicht
kennen, und nicht beherrschen können, in Blutschuld uns,
nicht überlegtes wahnsinniges Tun und Flüche erben sich
vom Vater auf den Sohn und auf den Enkel. Auch Götter
können hier nicht helfen. Das alles ist so. Wer fragt weshalb?
Es schufen auch die Götter uns Menschen nicht. Und dann,
beim Styx; wir haben doch einmal gelebt. Auch wir. Es
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schwoll das Herz u115 VOLr ust des Daselins. Und 11N5NCIC AÄAu-
C111 tranken VOo Tag Tag dıe blaue Herrlichkeit der ähe
und der Ferne. W/as (3Ottern weIlt vollkommener eıgen

W ar auch u115 zuteıl. Wır 1ebten dieselbe Sonne und den-
selben Hımmael. Und feıerten bekränzt, 1mM Glanz der Waf-
fen glorreich Feste (Nach PINnNeEM längeren Schweigen) Was
fragst du miıch das alles? Es stehen Bılder voller Jut ın me1l-
1ICI Seele Du quaälst mıch. La{ miıch zurück 1n Dunkel.

DiIe Toten (ım Echo) La{ u115 zurück 1n Dunkel.
CHhr. » Wer fragt weshalb?« Ich kenne Stunden, Alexander, da du

tragtest.
lex 1ST du eın Damon, da{ß du Geheimes seltner Stunden AUS

meıner Seele mMır erlauscht hast? Ja, ıch fragte, Wa Men-
schen nıcht fragen sollen. Denn steht der WYahnsınn hın-
ter solcher rage Ich W ar nıcht mehr hinausgerichtet Zıel
und TIun Ich wandte miıch zurück und auch miıch selbst
zwecklos und wurzellos entkleıdet aller Glorie nackt
und verzweıtelt. Wır durch das Leben und wI1ssen
nıcht WOZU Du vorhın dies Reıich des Todes das
Reich des Wahnsıinns. och sıehrt ILLE  — sıch ın jenem Spiegel,
ın dem ıch schaute, scheınt u115 Jenes nıcht viel anders.
(wiıe flüsternd) Ich fragte mıiıch, ob nıcht dıe (zOtter auch sol-
che Stunden geheimen Schauders VOL sıch selbst und allem
Daseın haben und das Entsetzen wollte miıch zwıetach
packen. (Nach PINnNeEM Schweigen, Lächelnd) och machtvall
1St des Lebens Andrang. Und Licht umhegt dıe Erde Man
hebt das aupt Der Hımmel umwoölbt u115 schützend. D1e
(zOtter schreıten wıieder. Und der Kreıs des Daseıns scheınt
ın sıch selber selıg abgeschlossen.

hr Du, Alexander, der letzte der oyrofßen Griechen. W/as
dlI' nıcht möglıch scheınt, wırd geschehen. Es kommt dıe
elIt und 1St schon Jetzt“®, da wırd dıe elt VOo (zOttern leer
se1InN. Verödet ure heilgen Haıne. D1e Tempel ın Schutt und
Irümmern. Und keıne TOMMen Opfter, keıne Gebete Ste1-
C111 mehr aut ıhnen.

lex (vyerhüllt se1n Haypt) Furchtbar entsetzensvoll
DiIe Toten. Furchtbar entsetzensvoll

A0 Vel Joh 4,25; 53,25; 16,51
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schwoll das Herz uns vor Lust des Daseins. Und unsere Au-
gen tranken von Tag zu Tag die blaue Herrlichkeit der Nähe
und der Ferne. Was Göttern so weit vollkommener eigen –
es war auch uns zuteil. Wir liebten dieselbe Sonne und den-
selben Himmel. Und feierten bekränzt, im Glanz der Waf-
fen glorreich Feste. (Nach einem längeren Schweigen) Was
fragst du mich das alles? Es stehen Bilder voller Glut in mei-
ner Seele. Du quälst mich. Laß mich zurück ins Dunkel.

Die Toten (im Echo) Laß uns zurück ins Dunkel.
Chr. »Wer fragt weshalb?« Ich kenne Stunden, Alexander, da du

so fragtest.
Alex. Bist du ein Dämon, daß du Geheimes seltner Stunden aus

meiner Seele mir erlauscht hast? Ja, ich fragte, was Men-
schen nicht fragen sollen. Denn es steht der Wahnsinn hin-
ter solcher Frage. Ich war nicht mehr hinausgerichtet zu Ziel
und Tun. Ich wandte mich zurück und auch mich selbst –
zwecklos und wurzellos – entkleidet aller Glorie – nackt
und verzweifelt. – Wir rasen durch das Leben und wissen
nicht wozu. Du nanntest vorhin dies Reich des Todes das
Reich des Wahnsinns. Doch sieht man sich in jenem Spiegel,
in dem ich schaute, so scheint uns jenes nicht viel anders.
(wie flüsternd) Ich fragte mich, ob nicht die Götter auch sol-
che Stunden geheimen Schauders vor sich selbst und allem
Dasein haben – und das Entsetzen wollte mich zwiefach
packen. (Nach einem Schweigen, lächelnd) Doch machtvoll
ist des Lebens Andrang. Und Licht umhegt die Erde. Man
hebt das Haupt. Der Himmel umwölbt uns schützend. Die
Götter schreiten wieder. Und der Kreis des Daseins scheint
in sich selber selig abgeschlossen.

Chr. Du, Alexander, warst der letzte der großen Griechen. Was
dir nicht möglich scheint, es wird geschehen. Es kommt die
Zeit und ist schon jetzt26, da wird die Welt von Göttern leer
sein. Verödet Eure heilgen Haine. Die Tempel in Schutt und
Trümmern. Und keine frommen Opfer, keine Gebete stei-
gen mehr auf zu ihnen.

Alex. (verhüllt sein Haupt) Furchtbar – entsetzensvoll –
Die Toten. Furchtbar – entsetzensvoll –

26

26 Vgl. Joh 4,23; 5,25; 16,31.
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lex och ıhre Rache?
hr S1e können sıch nıcht rächen. Denn ıhre Macht verblafißt und

ıhre Kraft 1St ıhnen AUSSCSOSCH.
lex Der Hımmel tont nıcht mehr VOo ıhren Schrıitten?

hr Neın.
lex DI1e Sonne.

S1e tfährt alleın dıe vorgeschriebene Bahn, entblöfst VOo aller
yöttlıchen Behütung.

lex Ich moöchte nıcht zurück ın Jjene elt Kamst du hıerher,
das u115 verkünden? Wecshalb? Nun tehlt der Goldgrund,
autf den dıe Welt sıch malte. D1e Menschen 1ber?

CHhr W/as sıch ın seltnen Stunden überfiel, lauert Jetzt als Stan-
dıger Wurm ın ıhren Herzen. S1e stehen wurzellos aut
schwankem Boden S1e moöchten schreıien und S1E können
nıcht. S1e klammern sıch jeden ersten ahn Ihr TIun 1St
kraftlos; denn leuchtet ıhnen eın troher (zOtt mehr
und Jjener Abgrund, AUS dem dıe Menschen alle wachsen,
enthuüllt 11U bannt ıhren Sınn und esselt dıe ZU  - Tat be-
reıten Hiände

lex (leiser) och SA MIr, geheimniısvoller Schatten, der du vıel
zu wılssen scheinst, — Was w 4A m11 Jenen (35301-
tern -” Es steht dıe rage zıtternd ın MI1r auft. Wır leb-
ten doch mIıt ıhnen und ühlten ıhre orofßse Gegenwart
deutlich W1€e den Hımmel selbst und se1ıne Sonne. War
aANZCS Daseın denn Irug und ahn nur” uch Jjene herrl1-
chen Vısıonen, AUS denen das bewundernswürdige Heer der
Gotterbilder strahlend autwuchs eın Scheıin 1UL, eın ıttend
Nachtgebild? Es re1i(ßßt eın turchtbares Gesıicht sıch VOL mMır
aut

hr Euch ure (GSOtter und Euch leb -
LE S1€ wahrhaftıg. Der Lebendige, der alles Leben
o1Dt und wıeder nımmt,“/ SEeITt Urbeginn und bıs ın Ewigkeıit,
ergab Euch ( sOotter.“ Das seı genug dır. Das nde-

bleıbt Geheimnıs bıs dem Tage, da dıe Sıiegel der Welt
autbrechen.*?

AF Vel Sam 2’
A Vel Ps
Au Offh 5—X
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Alex. Doch ihre Rache?
Chr. Sie können sich nicht rächen. Denn ihre Macht verblaßt und

ihre Kraft ist ihnen ausgesogen.
Alex. Der Himmel tönt nicht mehr von ihren Schritten?
Chr. Nein.
Alex. Die Sonne.
Chr. Sie fährt allein die vorgeschriebene Bahn, entblößt von aller

göttlichen Behütung.
Alex. Ich möchte nicht zurück in jene Welt. Kamst du hierher, um

das uns zu verkünden? Weshalb? Nun fehlt der Goldgrund,
auf den die Welt sich malte. Die Menschen aber?

Chr. Was sich in seltnen Stunden überfiel, es lauert jetzt als stän-
diger Wurm in ihren Herzen. Sie stehen wurzellos – auf
schwankem Boden. Sie möchten schreien und sie können
nicht. Sie klammern sich an jeden ersten Wahn. Ihr Tun ist
kraftlos; denn es leuchtet ihnen kein froher Gott voran mehr
und jener Abgrund, aus dem die Menschen alle wachsen, –
enthüllt nun – bannt ihren Sinn und fesselt die zur Tat be-
reiten Hände.

Alex. (leiser) Doch sage mir, geheimnisvoller Schatten, der du so viel
zu wissen scheinst, – W a s  w a r  m i t  j e n e n  G ö t -
t e r n ? Es steht die Frage zitternd in mir auf. Wir leb-
ten doch mit ihnen und fühlten ihre große Gegenwart so
deutlich wie den Himmel selbst und seine Sonne. War unser
ganzes Dasein denn Trug und Wahn nur? Auch jene herrli-
chen Visionen, aus denen das bewundernswürdige Heer der
Götterbilder strahlend aufwuchs – ein Schein nur, ein äffend
Nachtgebild? Es reißt ein furchtbares Gesicht sich vor mir
auf.

Chr. E u c h  w a r e n  E u r e  G ö t t e r  u n d  E u c h  l e b -
t e n  s i e  w a h r h a f t i g . Der Lebendige, der alles Leben
gibt und wieder nimmt,27 seit Urbeginn und bis in Ewigkeit,
e r g a b  E u c h  G ö t t e r .28 Das sei genug dir. Das Ande-
re bleibt Geheimnis bis zu dem Tage, da die Siegel der Welt
aufbrechen.29

27

27 Vgl. 1 Sam 2,6.
28 Vgl. Ps 82.
29 Offb 5–8.

009  28.03.09  17:05  Seite 27



(O09 28 .03.09 1 / el

lex Der Lebendige 11l eın ahnungsvoller Schauer miıch
übertallen. och ıch CLINAS ıhn nıcht fassen und_
deuten. Es wollten Philosophen miıch belehren und SPra-
chen VOo dem > Eiınen«. Da fuüuhlt ıch ÄAhnliches, doch nıcht
dasselbe. Fın Inder MT, da{ß Jjene Welt dıe wahre nıcht
SC1 und alles Wa S1E bırgt, dıe Menschen, dıe Czestirne und
dıe Tiere, Ja selbst dıe (zOtter getrübte Strahlung 1U ın e1IN-
zelnes und schlechtes Seıin verloren, des wahren Wesens. Ich
ylaubte, 1mM Fluge des Gespräches begreifen. och ın
des Lebens ungeheurem Drangen vergafß ıchs wıieder.

CHhr Der Inder wulite Manches, doch nıcht vIiel. Auft deiınem
Scheıtel, oroßer Könıg, kreuzte dıe Weısheıit der alten Welt
sıch. Du selbst eın Grieche und daher Jung. Und daher
selbst eın Mensch, für den der Mensch das Ma{fs der Dinge
I1St oll Leben und voll Wurzel. och durch dıe heilgen
Stitten uralter Weısheıit schrıtt scheu deın Fuf

lex Es hat mıch Je und Je verlockt, be1l den ÄgYPICCI'H und Baby-
onlern erfragen, Wa ftremd mMır klang und W1€ AUS Quel-
len STAMMLCE, dıe WIr nıcht kennen. Es yab dort Leute, deren
aupt ın der Regıon der Sterne und ıhrer dunklen Bahnen

heimısch W1€e WIr selbst aut Jjener Erde och
schıenen S1E VOo eıgner Weisheit und ohne Leben
Der Mensch W ar ıhnen nıchts. Ciestirne walten. S1e rechnen
11U  - mıt Tausenden VOo Jahren. Des Menschen Wırken 1ST ıh-
11ICc  — jaher Zutall und 1U der Stern regıiert. Ich mufite tiefer
4 selbst mıch wıederum tfühlen und das (ze-
Sp1nst, das unfreı macht, VOo meınem aupt schütteln.

hr Keın Mensch SEeITt Adams Fall steht aut dem
Boden und 1S%1 lebendiger Mensch 1n C199 -
11 WYWYurzel und ragt yleich durch alle
Hımmel durch bıs dem Eınen, der ıhn
rtrschuft.

lex Wer 1ST das Adam?
CHhr Er W ar der Mensch aut erster Erde Du WITrST ıhn selber

sehen. Und alle mIt dır, dıe 1er sınd. Ich gehe Jetzt ın
andere Sphären andern Toten. och eh 1C scheıde,
sollt ıhr och eiınmal miıch alle sehen. Und mIt MI1r Jjenen, der
als der Mensch aut erster Erde das aupt ZU Hımmel
hob Was denn geschehen wiırd, 1St nıe geschehen, seıtdem

28

Alex. Der Lebendige – es will ein ahnungsvoller Schauer mich
überfallen. Doch ich vermag ihn nicht zu fassen und auszu-
deuten. Es wollten Philosophen mich belehren und spra-
chen von dem »Einen«. Da fühlt ich Ähnliches, doch nicht
dasselbe. Ein Inder sagte mir, daß jene Welt die wahre nicht
sei – und alles was sie birgt, die Menschen, die Gestirne und
die Tiere, ja selbst die Götter getrübte Strahlung nur in ein-
zelnes und schlechtes Sein verloren, des wahren Wesens. Ich
glaubte, im Fluge des Gespräches es zu begreifen. Doch in
des Lebens ungeheurem Drängen vergaß ichs wieder.

Chr. Der Inder wußte Manches, doch nicht viel. Auf deinem
Scheitel, großer König, kreuzte die Weisheit der alten Welt
sich. Du selbst ein Grieche und daher jung. Und daher
selbst ein Mensch, für den der Mensch das Maß der Dinge
ist. Voll Leben und voll Wurzel. Doch durch die heilgen
Stätten uralter Weisheit schritt scheu dein Fuß.

Alex. Es hat mich je und je verlockt, bei den Ägyptern und Baby-
loniern zu erfragen, was fremd mir klang und wie aus Quel-
len stammte, die wir nicht kennen. Es gab dort Leute, deren
Haupt in der Region der Sterne und ihrer dunklen Bahnen
so heimisch waren wie wir selbst auf jener Erde. Doch
schienen sie erstarrt von eigner Weisheit und ohne Leben.
Der Mensch war ihnen nichts. Gestirne walten. Sie rechnen
nur mit Tausenden von Jahren. Des Menschen Wirken ist ih-
nen jäher Zufall und nur der Stern regiert. Ich mußte tiefer
atmen, um selbst mich wiederum zu fühlen und das Ge-
spinst, das unfrei macht, von meinem Haupt zu schütteln.

Chr. K e i n M e n s c h seit Adams Fall s t e h t a u f d e m
B o d e n u n d i s t l e b e n d i g e r M e n s c h i n e i g -
n e r W u r z e l – und r a g t z u g l e i c h d u r c h a l l e
H i m m e l d u r c h b i s z u d e m E i n e n , d e r  i h n
e r s c h u f .

Alex. Wer ist das – Adam?
Chr. Er war der erste Mensch auf erster Erde. Du wirst ihn selber

sehen. Und alle mit dir, die hier unten sind. Ich gehe jetzt in
andere Sphären – zu andern Toten. Doch eh ich scheide,
sollt ihr noch einmal mich alle sehen. Und mit mir jenen, der
als der erste Mensch auf erster Erde das Haupt zum Himmel
hob. – Was denn geschehen wird, ist nie geschehen, seitdem
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dıe Welt steht. Und wırd n1e mehr geschehen können, eh
nıcht der letzte orgen turchtbar diämmerrt.

lex Wer bıst du?
D1e Toten. Wer bıst du?
CHhr. Ihr dürtte Jetzt nıcht wIssen. Denn dıe Enthüllung 1St

euch vorbehalten Euch, dıe ıhr ote se1d und ote bleıibt,
bıs alles Leben Je und Je zurückkehrt. Ich weılte 1nNne elIt-
lang euch und meıne Stimme habt ıhr Jetzt gehört. Ihr
werdet S1E eINST wıederhören und dann erkennen. Mırt diesen
meınen Malen erweckte 1C für Augenblicke euch ZU Le-
ben

(Er hebt SCINE Arme hoch IN  E dıe Handflächen nach außen, Dirze
Strahlen scheinen jetzt überall hın hıs 171 den »entferntesten Wın-
bel des Hades« leuchten. Diıze enge der Schatten steht zuiederum
gebannt).

Der Keım des Lebens SC1 ın euch eingesenkt. Und ın den
aNZCH Hades Fur alle, dıe och J€ und J€ 1er sıch
verliıeren. Euch selbst jedoch verborgen und ohne Kratt
noch, ın euch autzuwachsen. Denn ıhr se1d ote Ich CIMD-
fing s1€, als II1LE.  — miıch droben da 1C eın Mensch mIıt Men-
schen W ar A1I1LS Kreu7z genagelt. Dies wılit ıhr 1U und 1ST
für Ewigkeıt ın euch hineingeschrieben. Wıe 1nNne Schrift,
die II1LE.  — mIıt Blut schreıbt und erst erkennt, WCI1L11 S1E der
Strahl des Lichtes belebend weckrt. Was MI1r tun och
bleıbt, wırd bald geschehn. Des Welıiteren bedart nıcht
mehr. Du aber, Alexander, erwählt, mIıt mIır SPICc-
chen. Denn das Volk, dessen Wesens 1nd du bıst und
ber das du doch hınaus gewachsen, bıs dıe Schatten der
aNZCH elt ZU  - Hülle wurden War geliebt VOL allen
Völkern. och ohne eıl Es durtte weder sıch och Ihn
erkennen, werden, W1€e geworden. Und mIıt
Furcht beladen dazustehen. Es wurde ynadıg mIıt eiınem
ıchten Hımmel eingefriedet. (Wıe LE Schmerz 171 der F1M-
me) Das olk jedoch, ın dem das eıl bereıtet VOo nbe-
inn, mufite ungedeckt und ottenbar den Fluch, der auf
den Menschen lıegt, sıch vererben. Und lebte das 1N7-
Av olk der Erde 1U nNnterm schreckensvolle Angesıcht des
Allerhöchsten.

0

die Welt steht. Und wird nie mehr geschehen können, eh
nicht der letzte Morgen furchtbar dämmert.

Alex. Wer bist du?
Die Toten. Wer bist du?
Chr. Ihr dürfte es jetzt nicht wissen. Denn die Enthüllung ist

euch vorbehalten – Euch, die ihr Tote seid und Tote bleibt,
bis alles Leben je und je zurückkehrt. Ich weilte eine Zeit-
lang unter euch und meine Stimme habt ihr jetzt gehört. Ihr
werdet sie einst wiederhören und dann erkennen. Mit diesen
meinen Malen erweckte ich für Augenblicke euch zum Le-
ben. 

(Er hebt seine Arme hoch empor, die Handflächen nach außen. Die
Strahlen scheinen jetzt überall hin – bis in den »entferntesten Win-
kel des Hades« zu leuchten. Die Menge der Schatten steht wiederum
gebannt).

Der Keim des Lebens sei in euch eingesenkt. Und in den
ganzen Hades. Für alle, die noch je und je hier unten sich
verlieren. Euch selbst jedoch verborgen – und ohne Kraft
noch, in euch aufzuwachsen. Denn ihr seid Tote. Ich emp-
fing sie, als man mich droben – da ich ein Mensch mit Men-
schen war – ans Kreuz genagelt. Dies wißt ihr nun und ist
für Ewigkeit in euch hineingeschrieben. Wie eine Schrift,
die man mit Blut schreibt und erst erkennt, wenn sie der
Strahl des Lichtes belebend weckt. Was mir zu tun noch
bleibt, wird bald geschehn. Des Weiteren bedarf es nicht
mehr. Du aber, Alexander, warst erwählt, mit mir zu spre-
chen. Denn das Volk, dessen Wesens Kind du bist – und
über das du doch hinaus gewachsen, bis die Schatten der
ganzen Welt zur Hülle wurden – es war geliebt vor allen
Völkern. Doch ohne Heil. Es durfte weder sich noch Ihn
erkennen, um so zu werden, wie es geworden. Und so mit
Furcht beladen dazustehen. Es wurde gnädig mit einem
lichten Himmel eingefriedet. (Wie mit Schmerz in der Stim-
me) Das Volk jedoch, in dem das Heil bereitet von Anbe-
ginn, es mußte ungedeckt und offenbar den Fluch, der auf
den Menschen liegt, an sich vererben. Und lebte – das einz-
ge Volk der Erde nur unterm schreckensvolle Angesicht des
Allerhöchsten. 

29
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(Chrıstus senkt dıe Arme und Hände Das Licht der Male erlischt.
Diıze Schatten versinken sofort 1 ır vorıges selbstvergessenes Tun
C’hristus und der Schächer stehen alleın gelassen und ungesechen.)
Sch Du alst S1E wıederum ersinken 1n OÖLS Nıchts? Und

nıcht deınen Namen. Dafs S1E dlI' ylauben können
und Bufie tun” War eın Heıde nıcht, mIt dem du sprachst,
der (zOttern dıente? Fın Abscheu Jaweh, seiınem orn VCI-

tallen. Was lehrtest du ıhn nıcht und allen Jjenen, da{ß 1U

eın (zOtt Ist? aber, der VOo Anbegınn verkündigte
Messıas, der Gesalbte und Sohn des Allerhöchsten? S1e hät-
ten alle nıedertallen mussen, 1bschwören remden GOttern,
Bufie tiun und Ihn alleın anbeten.

CHhr Du ylaubst miıch und denkst och W1€e eın Jude Ihr 1r-
dısch Se1ın 1ST ın sıch abgeschlossen und ıhr Kreıs ın sıch VCI-

sıegelt. S1e diıenten, S1E S1E diıenen mulfiten und sühnten,
W1€e ach alter Vater Sıtte S1E sühnen konnten. Es o1ibt für S1E
eın Weniıiger och Mehr. Fın Anderes 1ST W der 1I1ICUC

Tag e1INst anbricht. Dann werden auch diese ın verwandel-
ter Gestalt alle mıch erkennen. och W1€ das se1ın wiırd,
das bleıbt Geheimnıis. Manches, Wa Jetzt dlI' dunkel scheınt,
wırd klarer werden, WCI1L1 du mMır weıter tolgst.

(Chr. schreitet OYAanN dıe Anhöhe hıinab Er zwendet sıch noch einmal
dem Schächer und SaQt Lächelnd: Ich hatte keıne Lust, AUS

Alexander eınen Heılıgen machen).

SCENE

Das Elysıum, Fın ıchter Raum (ebenso »orenZzenlos« TW2LE der eigent-
Iiche Hades). In der Maıtte P1N Altar, auf dem YOLF und Weıirn SOWIE
Früchte des Feldes dargebracht zwerden. Diıze Schatten 171 weißen (1e-
zuändern und hekränzt IU Teıil hıermiat beschäftigt, sıtzen ZU

orößern Teıil ZEeEYSLIYECHT umbher, auch SANZ ADseits und scheinen 171 P1N
völlıg unbeweglıches Nachdenken versunken. und der

> ebenfalls wei[ß gekleidet, aAber HEÜÜ  S der Schächer he-
byYänzt.
Sch WIe 1St unversehens der (Irt verwandelt

Und WIr mıt ıhm?
Ich fühle reiner miıch und W1€e erhoben,

30

(Christus senkt die Arme und Hände. Das Licht der Male erlischt.
Die Schatten versinken sofort in ihr voriges selbstvergessenes Tun.
Christus und der Schächer stehen allein gelassen und ungesehen.)
Sch. Du läßt sie wiederum versinken ins vorge Nichts? Und

nanntest nicht deinen Namen. Daß sie dir glauben können
und Buße tun? War es ein Heide nicht, mit dem du sprachst,
der Göttern diente? Ein Abscheu Jaweh, seinem Zorn ver-
fallen. Was lehrtest du ihn nicht und allen jenen, daß nur
e i n Gott ist? D u aber, der von Anbeginn verkündigte
Messias, der Gesalbte und Sohn des Allerhöchsten? Sie hät-
ten alle niederfallen müssen, abschwören fremden Göttern,
Buße tun und Ihn allein anbeten.

Chr. Du glaubst an mich und denkst noch wie ein Jude. Ihr ir-
disch Sein ist in sich abgeschlossen und ihr Kreis in sich ver-
siegelt. Sie dienten, wo sie sie dienen mußten und sühnten,
wie nach alter Väter Sitte sie sühnen konnten. Es gibt für sie
kein Weniger noch Mehr. Ein Anderes ist es wenn der neue
Tag einst anbricht. Dann werden auch diese – in verwandel-
ter Gestalt – alle mich erkennen. Doch wie das sein wird,
das bleibt Geheimnis. Manches, was jetzt dir dunkel scheint,
wird klarer werden, wenn du mir weiter folgst.

(Chr. schreitet voran die Anhöhe hinab. Er wendet sich noch einmal
zu dem Schächer um und sagt lächelnd: Ich hatte keine Lust, aus
Alexander einen Heiligen zu machen).

5. SCENE

Das Elysium. Ein lichter Raum (ebenso »grenzenlos« wie der eigent-
liche Hades). In der Mitte ein Altar, auf dem Brot und Wein sowie
Früchte des Feldes dargebracht werden. Die Schatten in weißen Ge-
wändern und bekränzt zum Teil hiermit beschäftigt, sitzen zum
größern Teil zerstreut umher, auch ganz abseits und scheinen in ein
völlig unbewegliches Nachdenken versunken. C h r i s t u s und der
S c h ä c h e r , ebenfalls weiß gekleidet, aber nur der Schächer be-
kränzt.
Sch. Wie ist so unversehens der Ort verwandelt

Und wir mit ihm?
Ich fühle reiner mich und wie erhoben,

30
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Ja testlıch tast.
Licht 1St 1er und treundlıch.
Sıeh Jjene, Herr. S1e scheiınen nıcht AL sınnlos
In ıhr TIun verfangen WI1€ dıe Schatten, dıe WIr verließen.
Nıchrt manz und AI 1bwesend und ohne Anteılnahme.
Und doch auch S1E noch, Herr, W1€e träumend.
Und doch auch S1€, Herr, sınd WIr 1er 1m Paradıese?
Ist dies der Urt, den du selber miıch heute führen oll-
test”r
Hıer herrscht nıcht mehr dıe grauenvolle de,
In der ILLE  — tassungslos verloren schıen
Und ohne jeden alt
Man freiıer 1er und doch W1€e soall ıchs ACH
Di1es bangende Verlangen ach ırgendetwas
Herr, das 1St eın Licht
Ja Licht doch, 1ber eın wahrhattes.
Es leuchtet nıcht W1€e dıe Sonne droben,
Es hullt nıcht e1n, sattıgt nıcht dıe Augen.
Und überall scheıint doch auch 1er das Nıchrts lauern.

Du schweigst, Herr” Ach, 1ST dies das Paradıes der Toten”
Und o1Dt also VOo diıeser Leere eın Entrinnen
Fur den, der starb?

CHhr Zum ersten Mal Jetzt zweıtelst du MITFr.
Mulfß ıch wıederum denn H,
Das klare Wort, das alles ın sıch schlieföst:
(3OtTt 1St eın (3OtTt der Lebenden und nıcht der Toten.*
Ja dies 1ST das Paradıes der Toten. och 11U  - der Toten.
Und nıcht aut ew1g annn bestehn.
Denn W1€ Jetzt das Leben VOo Tod verschlungen 1StT,
So wırd eINST den Tod 1n verschlingen.“”
Und wırd nıchts mehr se1ın und nırgends, das nıcht
ebt

ch Herr, vergıb. och SA mMır 1U auch, WCI diıese sınd.
hr Es sınd dıe Eingeweıihten, dıe Geremigten,

DI1e Weisheitsvollen und Büßer Le1ib und Seele

50 Mt 22,52
Kor 15,54; vgl Jes 25,6

31

Ja festlich fast.
Licht ist es hier und freundlich.
Sieh jene, Herr. Sie scheinen nicht gar so sinnlos
In ihr Tun verfangen wie die Schatten, die wir verließen.
Nicht so ganz und gar abwesend und ohne Anteilnahme.
Und doch auch sie noch, Herr, wie träumend.
Und doch auch sie, Herr, sind wir hier im Paradiese?
Ist dies der Ort, an den du selber mich heute führen woll-
test?
Hier herrscht nicht mehr die grauenvolle Öde,
In der man fassungslos verloren schien
Und ohne jeden Halt.
Man atmet freier hier und doch – wie soll ichs sagen –
Dies bangende Verlangen nach irgendetwas –
Herr, das ist kein Licht –
Ja Licht doch, aber kein wahrhaftes.
Es leuchtet nicht so wie die Sonne droben,
Es hüllt nicht ein, es sättigt nicht die Augen.
Und überall scheint doch auch hier das Nichts zu lauern.

Du schweigst, Herr? Ach, ist dies das Paradies der Toten?
Und gibt es also von dieser Leere kein Entrinnen –
Für den, der starb?

Chr. Zum ersten Mal jetzt zweifelst du an mir.
Muß ich es wiederum denn sagen,
Das klare Wort, das alles in sich schließt:
Gott ist ein Gott der Lebenden und nicht der Toten.30

Ja – dies ist das Paradies der Toten. Doch nur der Toten.
Und nicht auf ewig kann es bestehn.
Denn so wie jetzt das Leben vom Tod verschlungen ist,
So wird es einst den Tod i n s i c h verschlingen.31

Und es wird nichts mehr sein und nirgends, das n i c h t
lebt.

Sch. Herr, vergib. Doch sage mir nun auch, wer diese sind.
Chr. Es sind die Eingeweihten, die Gereinigten,

Die Weisheitsvollen und Büßer an Leib und Seele.

31

30 Mt 22,32.
31 1 Kor 15,54; vgl. Jes 25,8.
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S1e, dıe den grauenvollen Doppelsinn erkannten ın jedem
(zut der Erde,
Den Fluch ın jedem degen.
D1e lıeber nıchts besıtzen wollten
Als mıt sündhaftten Hiänden und das Befleckte
Und durch und durch nreıine.

(Chrıstus EYIEE 1 dıe Maıtte den Altar Er hebt zuiederum seINE
Hände leicht 1 dıe Höhe und dıe Male leuchten Ueo  > Neuem. uch
hıer hören sämtiche Schatten sofort LE ıhrer Tätigkeit auf oder
zuachen AU$ ıhrer nachdenklichen Versunkenheit. ber S21C feiben
unNvVerändert derselben Stelle stehen, sıtzen oder lzegen aller Ayu-
SCH auf C hristus gerichtet).
CHhr. Ihr kennt mıch und Ihr kennt miıch nıcht.

Ihr habt VOo mIır gewufst und wulfitet doch meınen Namen
nıcht.
Keılner 1St Euch, dem nıcht meın Schatten ın dıe Seele
tie]l
Und der erschüttert hıervon dıe Hände nıcht erhob,
och ohne da{ß wulste, W1€e ıhm geschah.
Denn 1nNne Bınde W ar VOLr Augen.
Ihr durtftet mıch nıcht sehen und also konntet ıhr nıcht.
Denn ıhr gehörtet elıner Welt A
D1e Wr versiegelt ın mMır War W1€e alles SEeITt Anbegınn,
och 1U  am verborgen,
Da meın Erscheinen ıhr och vorbehalten.
Und War Bruchstück Al UCI Wıssen,
Eingebettet ın Irrtum SAaNZ und AI und Luge,
Wıe das Leben ın den Tod

Plato (in völlıg unveränderter Stellung, den Blick TW2LE der aller
Ubrigen festgebannt auf Christus) Wer bıst du remder
(zast” Und Wa geschah mır Ist denn meıne Seele
nıcht be]l den (zOttern”
Schıen mMır doch als hätte S1E des Leıbes CC Fessel VOo

sıch gestreıft
Und eın und unverletzt W1€e 1C S1E mMır bewahrte,
Von Lıiebe und VOo Weısheıit SAaNZ ertüllt,
Den Flug begonnen, der dorthın S1E tführen sollte,
Woher S1E kam
ohl ıch unbeschwert miıch Jetzt VOo Jjener Hülle,

372

Sie, die den grauenvollen Doppelsinn erkannten in jedem
Gut der Erde, 
Den Fluch in jedem Segen.
Die lieber nichts besitzen wollten
Als mit sündhaften Händen und das Befleckte
Und durch und durch Unreine.

(Christus tritt in die Mitte an den Altar. Er hebt wiederum seine
Hände leicht in die Höhe und die Male leuchten von Neuem. Auch
hier hören sämtlche Schatten sofort mit ihrer Tätigkeit auf oder er-
wachen aus ihrer nachdenklichen Versunkenheit. Aber sie bleiben
unverändert an derselben Stelle stehen, sitzen oder liegen – aller Au-
gen auf Christus gerichtet).
Chr. Ihr kennt mich und Ihr kennt mich nicht.

Ihr habt von mir gewußt und wußtet doch meinen Namen
nicht.
Keiner ist unter Euch, dem nicht mein Schatten in die Seele
fiel
Und der erschüttert hiervon die Hände nicht erhob,
Doch ohne daß er wußte, wie ihm geschah.
Denn eine Binde war vor euren Augen.
Ihr durftet mich nicht sehen und also konntet ihr es nicht.
Denn ihr gehörtet einer Welt an,
Die zwar versiegelt in mir war – wie alles seit Anbeginn,
Doch nur verborgen,
Da mein Erscheinen ihr noch vorbehalten.
Und so war Bruchstück all euer Wissen,
Eingebettet in Irrtum ganz und gar und Lüge,
Wie das Leben in den Tod.

Plato. (in völlig unveränderter Stellung, den Blick wie der aller
Übrigen festgebannt auf Christus) Wer bist du fremder
Gast? Und was geschah mir? Ist denn meine Seele  
nicht bei den Göttern?
Schien es mir doch als hätte sie des Leibes enge Fessel von
sich gestreift
Und rein und unverletzt wie ich sie mir bewahrte,
Von Liebe und von Weisheit ganz erfüllt,
Den Flug begonnen, der dorthin sie führen sollte,
Woher sie kam.
Wohl ich unbeschwert mich jetzt von jener Hülle,

32
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DI1e dort mıch dunkel drängte,
Fühle, leicht miıch und SAaNZ enthoben der trüben Qual
och ach, 1U  am allzuleicht;
Der Fülle 1U gaänzlıch bar und wurzellos.
W/as nıe 1mM Leben mMır gyeschah ıch moöchte weılnen.
Bın ıch eın Schatten denn und 1U  am 1m Hades,
Der ıch getraumt be]l (zOttern einzukehren?
Du 1ber strahlst VOo deiınem Schattenleibe eın Feuer AUS,
ach dem eın unnennbares Sehnen miıch allsogleich ergriff,
Als ıch dıch SA
Wer bıst du VWunderbarer, den n1e 1C schaute?

CHhr Ich annn dlI' Meıster, meınen Namen Jetzt och nıcht 11C11-

1ICIH, dlI' nıcht und allen diesen. WIe 1Ne reıte Frucht,
wırd eINST ın UIC Seele tallen. Dann werdet ıhr erkennen,
WLAn Jetzt euch tehlt, euch selbst und Weisheit.
Sehrt diesen 1er (Christus 0 E1SE auf den Schächer). Er starb

Kreu7z als Mörder. Er W ar verstrickt ın jedes wuste Tun,
dıe Hände befleckt VOo Blut, der (ze1lst umnachtet VOo

Aberglauben und Unwissenheıt. Von dunkler Abkunft, N1e-
derer Geburt. Jetzt steht mıtten euch, ın dieses fest-
lıche Gewand gekleidet, bekränzt W1€e ıhr als war UCI

Eıner. Und 1ST doch nıcht gerein1gt aut UIC We1se. Es be-
durtte nıcht der Bufse langen und mühselıgen Weg Nıchrt
UCI Weısheıt, dıe ıhm Schritt für Schritt den (ze1lst
erhellt und aufgerichtet hätte. Er ylaubte mAır und
übergab sıch gänzlıch ın meıne Hände Nun 1St lebend
worden be]l aller seliner Torheıt, ıhr 1ber LOL be]l aller UCI

Weısheıt.“?* Wer das begreiıft, begreift nıcht wen1g.
D1e Schatten: Er War eın Mörder, befleckt und nıcht gerein1gt und

stehrt Jetzt mıtten u11l Wer soll fassen”?
CHhr Ihr werdet eINST fassen. Ich annn euch mehr nıcht

Dır 1ber Plato, dieses 1Ne Wort To >

W1€ Du wähntest, Erfüllung bringen. Er 1St das
scharte Messer 1UL, das scheıdet. Unlautere Verbindung VOo

Leıb und Seele, W1€e S1E Jetzt besteht seıtdem der königlıche
Mensch den Fall LAL ın ıhre Teıle wıederum

zerlegt. Schrecklich dem ırdschen Menschen und voller

E Vel Mt 11,25 Pa  » Kor

33

Die dort mich dunkel drängte,
Fühle, leicht mich und ganz enthoben der trüben Qual –
Doch ach, nur allzuleicht;
Der Fülle nun gänzlich bar und wurzellos.
Was nie im Leben mir geschah – ich möchte weinen.
Bin ich ein Schatten denn und nur im Hades,
Der ich geträumt bei Göttern einzukehren?
Du aber strahlst von deinem Schattenleibe ein Feuer aus,
Nach dem ein unnennbares Sehnen mich allsogleich ergriff,
Als ich dich sah.
Wer bist du Wunderbarer, den nie ich schaute?

Chr. Ich kann dir Meister, meinen Namen jetzt noch nicht nen-
nen, dir nicht und allen diesen. Wie eine reife Frucht, so
wird er einst in eure Seele fallen. Dann werdet ihr erkennen,
was jetzt euch fehlt, euch selbst und eurer Weisheit.
Seht diesen hier (Christus weist auf den Schächer). Er starb
am Kreuz als Mörder. Er war verstrickt in jedes wüste Tun,
die Hände befleckt von Blut, der Geist umnachtet von
Aberglauben und Unwissenheit. Von dunkler Abkunft, nie-
derer Geburt. Jetzt steht er mitten unter euch, in dieses fest-
liche Gewand gekleidet, bekränzt wie ihr – als wär er euer
Einer. Und ist doch nicht gereinigt auf eure Weise. Es be-
durfte nicht der Buße langen und mühseligen Weg. Nicht
euer Weisheit, die ihm Schritt für Schritt den armen Geist
erhellt und aufgerichtet hätte. E r g l a u b t e m i r und
übergab sich gänzlich in meine Hände. Nun ist er lebend
worden bei aller seiner Torheit, ihr aber tot bei aller euer
Weisheit.32 Wer das begreift, begreift nicht wenig.

Die Schatten: Er war ein Mörder, befleckt und nicht gereinigt – und
steht jetzt mitten unter uns. Wer soll es fassen?

Chr. Ihr werdet es einst fassen. Ich kann euch mehr nicht sagen.
Dir aber Plato, dieses eine Wort: N i e k a n n d e r T o d ,
so wie Du wähntest, E r f ü l l u n g bringen. Er ist das
scharfe Messer nur, das scheidet. Unlautere Verbindung von
Leib und Seele, wie sie jetzt besteht – seitdem der königliche
erste Mensch A d a m den Fall tat – in ihre Teile wiederum
zerlegt. Schrecklich dem irdschen Menschen und voller

33

32 Vgl. Mt 11,25 parr.; 1 Kor 1.

009  28.03.09  17:05  Seite 33



(O09 28 .03.09 17/:05 el 4

Qual Der Tod löst L AUSALL ıhn AUS seliner Ganzheıt, dıe
Wr verderbt du sahst ohl und das W ar deıne \We1s-
elIt ıhm Fülle doch und Le1ib und Wesen W Aafl.

Plato SO weılt du auch, meıne Seele 1St ” Mırt Schauder stell ıch
diıese rage, dıe W1€e eın WYahnsınn mMır erscheınt. Ich kanns
nıcht fassen. och ıch b1n entleert.

CHhr Du starbst W1€e alle diıese den ırdschen Tod Der Le1ib ward
wıeder Erde D1e Seele steht ın dem Geheimen Grunde, AUS

dem sıe wächst — vorher W 1€ nachher — doch nun
W1€e 1nNne Wurzel, dıe nıcht herauskann, sıch enttalten.
Denn der, dem Wesen und Gestalt geben, S1E e1INst be-
StT1MMLt ward, 1St VOo ıhr abgerissen und INg, eın Schatten
seliner selbst, dem Hades

Plato SO hatte das gemeıne Volk, das ıch verlachte, mıt seiınem
plumpen Aberglauben > nıcht ıch?

hr Jetzt weılt du erst den Tod Das Leben, das du ahntest, doch
nıcht erfafstest, weılit du och nıcht. Auft dem zerstorten
Grunde annn Neues wachsen. Das Weizenkorn mulfß STCI-

ben, eh ZU  - hre und ZU  S Frucht wırd.” och bırgt
se1ıne Kraftrt 1mM eıgnen Innern Ihr aber, W ıhr sterbt, se1d
krattlos worden. Und Leben mu geheimnısvoll sıch
euch vermählen, damıt das Band, das Jetzt zerschnitten, sıch
wıeder knüpft. Sıch eın dann knüpft und unverletztlich.
Damlıt ıhr wachsen könnt Sein. D1e Seele nıcht
und mıt ıhr dıe Zerstückung, der Mensch 1St dıe
Erfüllung, Plato Der Mensch, der WAdlL, eh dam ıhn
vertiat

Plato Wer 1ST das Adam?
CHhr. Du WITrST ıhn sehen. och kennen WITrST du ıhn erst SAaNZ,

W du auch miıch kennst. Und W du miıch kennst,
kennst du auch ıhn (Chrıstus hebt zuiederum TW2LE N UNTE-
Yrn Hades SCINE Arme, dıe Handflächen nach aufßen gekehrt,
hoch empor) Nun fülle sıch auch dieses lıchte Reıich mIt me1l-
11ICc Leben Sehrt alle diese Male Ich erhielt S1€, als II1LE.  — miıch
droben das Kreuz geschlagen. Und dann traumt weıter,
ıhr orofßen We1isen und ıhr TOMMen Büßer der alten (Ord-
HUNS. Es wırd euch eINST eın Platz se1n, der UCI würdiıg.

54 Vel Joh 12,24

34

Qual. Der Tod löst grausam ihn aus seiner Ganzheit, die
zwar verderbt – du sahst es wohl und das war deine Weis-
heit – ihm Fülle doch und Leib und Wesen war.

Plato. So weißt du auch, wo meine Seele ist? Mit Schauder stell ich
diese Frage, die wie ein Wahnsinn mir erscheint. Ich kanns
nicht fassen. Doch ich bin entleert.

Chr. Du starbst wie alle diese den irdschen Tod. Der Leib ward
wieder Erde. Die Seele steht in dem Geheimen Grunde, aus
dem sie wächst – v o r h e r w i e n a c h h e r – doch nun
wie eine Wurzel, die nicht herauskann, um sich zu entfalten.
Denn der, dem Wesen und Gestalt zu geben, sie einst be-
stimmt ward, ist von ihr abgerissen und ging, ein Schatten
seiner selbst, dem Hades zu.

Plato. So hatte das gemeine Volk, das ich verlachte, mit seinem
plumpen Aberglauben r e c h t , nicht ich?

Chr. Jetzt weißt du erst den Tod. Das Leben, das du ahntest, doch
nicht erfaßtest, weißt du noch nicht. Auf dem zerstörten
Grunde kann Neues wachsen. Das Weizenkorn muß ster-
ben, eh es zur Ähre und zur Frucht wird.33 Doch birgt es
seine Kraft im eignen Innern – Ihr aber, wenn ihr sterbt, seid
kraftlos worden. Und neues Leben muß geheimnisvoll sich
euch vermählen, damit das Band, das jetzt zerschnitten, sich
wieder knüpft. Sich rein dann knüpft und unverletztlich.
Damit ihr wachsen könnt zu neuem Sein. Die Seele nicht
und mit ihr die Zerstückung, der g a n z e Mensch ist die
Erfüllung, Plato. Der ganze Mensch, der war, eh Adam ihn
vertat.

Plato. Wer ist das – Adam?
Chr. Du wirst ihn sehen. Doch kennen wirst du ihn erst ganz,

wenn du auch mich kennst. Und wenn du mich kennst,
kennst du auch ihn. (Christus hebt wiederum wie im unte-
ren Hades seine Arme, die Handflächen nach außen gekehrt,
hoch empor) Nun fülle sich auch dieses lichte Reich mit mei-
nem Leben. Seht alle diese Male. Ich erhielt sie, als man mich
droben an das Kreuz geschlagen. Und dann träumt weiter,
ihr großen Weisen und ihr frommen Büßer der alten Ord-
nung. Es wird euch einst ein Platz sein, der euer würdig.

34

33 Vgl. Joh 12,24.
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Chrıstus (senkt dıe Arme. Das Leuchten der Male hÖört auf. Er EYIEE
LE dem [ ]34

CHhr. (zum Schächer vgewendet) Kkomm Freund. Wır dürten länger
nıcht erweılen. Der blutige Tag aut Jjener Erde, dem dıe
Sonne selbst ıhr Angesicht verdeckt, ahrt seiınem Ende.
Und W scheıdet und stıll der Sabbat anhebt, sollst du
mIt MI1r 1mM Paradıese se1InN. Im Paradıes der Seelen. Iso VCI-

sprach iıchs. och vorher bleibt mMır och eın kleines Dıng.
Ich mMUu eın W ortleıin och mıt einem sprechen, der nıcht
gering I1St Den Hades lassen WIr Jetzt hınter u11l Und mIt
ıhm alle, dıe manz beruhigt sınd, weıl manz entleert. och
o1Dt solche, denen das Leben nıcht völlıg 1abrıfß Es SC1 ZU  S

Seligkeıt, SC1 ZU  S Qual Hımmel und Holle lıegen belein-
ander. Und das 1Ne 1StT, da 1St das andere. Wır 1ber WCI-

den 1U freıer

SCENE

Am Rand der Hölle FEın feurıg leuchtender Abgrund.
C’hristus und der Schächer heide noch 1 den weıßen (GGewdndern
der vorıgen Scene, aAber auch der Schächer nıcht mehr hekränzt.
Sch Ist das dıe Höolle?
CHhr. Ja, Freund und Bruder.
Sch Kaum 1St das 1nNne (srauen hingeschwunden, erhebt eın

deres sıch. Ja, 1er 1St wıeder Leben och welch eın türch-
terliches. Wem wırd das L.OS, Herr, diese eın leiden?
Ach, diese traumen nıcht mehr. S1e leiden wırklıich. S1e
scheinen MI1r voll rasender Gıer, dıe Flammen ın sıch eINZU-
tressen, dıe S1E umlodern und also ıhre Qual och VCI-

vößern. Warum das, Herr. Ach, künde MT, WCIl dieses Los
traf sınd alle Jjene denn, dıe WITr 1m Hades sahen, VOo Sun-
den rein ” W/as dieses besonderes?

CHhr Wer scheu sıch ın den Kreıs einfügt, der ıhm beschrieben,
geht ın den Hades Er 1St entsuhnt durch seliner Vater heilge
Sıtte des Daseıns Rıng 1St für ıhn abgeschlossen. Du sahst

34 Dıie entsprechende Zeıle des Ms 1St. unleserlich.
45 Mt 2/,44 Patr.

35

Christus (senkt die Arme. Das Leuchten der Male hört auf. Er tritt
mit dem [...]34

Chr. (zum Schächer gewendet) Komm Freund. Wir dürfen länger
nicht verweilen. Der blutige Tag auf jener Erde, an dem die
Sonne selbst ihr Angesicht verdeckt, naht seinem Ende.35

Und wenn er scheidet und still der Sabbat anhebt, sollst du
mit mir im Paradiese sein. Im Paradies der Seelen. Also ver-
sprach ichs. Doch vorher bleibt mir noch ein kleines Ding.
Ich muß ein Wörtlein noch mit einem sprechen, der nicht
gering ist. Den Hades lassen wir jetzt hinter uns. Und mit
ihm alle, die ganz beruhigt sind, weil ganz entleert. Doch
gibt es solche, denen das Leben nicht völlig abriß. Es sei zur
Seligkeit, es sei zur Qual. Himmel und Hölle liegen beiein-
ander. Und wo das eine ist, da ist das andere. Wir aber wer-
den nun freier atmen.

6. SCENE

Am Rand der Hölle. Ein feurig leuchtender Abgrund.
Christus und der Schächer, beide noch in den weißen Gewändern
der vorigen Scene, aber auch der Schächer nicht mehr bekränzt.
Sch. Ist das die Hölle?
Chr. Ja, Freund und Bruder.
Sch. Kaum ist das eine Grauen hingeschwunden, erhebt ein an-

deres sich. Ja, hier ist wieder Leben. Doch welch ein fürch-
terliches. Wem wird das Los, Herr, diese Pein zu leiden?
Ach, diese träumen nicht mehr. Sie leiden wirklich. Sie
scheinen mir voll rasender Gier, die Flammen in sich einzu-
fressen, die sie umlodern und also ihre Qual noch zu ver-
gößern. Warum das, Herr. Ach, künde mir, wen dieses Los
traf – sind alle jene denn, die wir im Hades sahen, von Sün-
den rein? Was taten dieses so besonderes?

Chr. Wer scheu sich in den Kreis einfügt, der ihm beschrieben,
geht in den Hades. Er ist entsühnt durch seiner Väter heilge
Sitte – des Daseins Ring ist für ihn abgeschlossen. Du sahst

35

34 Die entsprechende Zeile des Ms. ist unleserlich.
35 Mt 27,44 parr.
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dort vıiele, dıe ın ıhrem Leben manch schwere Tat begingen.
och keinen Frechen, der ohne Ehrturcht des
(zelstes und der Seele und voll ekler G1er ach dem, Wa ıhm
nıcht zusteht, das Leben schändete. Es sınd dıe Schänder des
Leıbes und des (zelstes und der Seele des Worts und allen
Lebens. Wer seınen Leıb einem Bauch macht, der kommt
hıerher. nıcht sterben, denn mulfß weıter fres-
SCILl Wer geilen Herzens ın alle heilıgen Bezırke des Daseıns
schamlos einbricht, kommt hıerher. Er annn nıcht STCI-

ben, denn mulfß weıter geilen. Wer ehrturchtslosen (zelstes
das Wort nıcht stehen lassen kann, W1€ steht, der
kommt hıerher. Er annn nıcht sterben, denn mu weıter
schäiänden.

ch Herr, W1€e S1E schreıen.
Und WCI nıcht schweıigen kann, der kommt hıerher. Er annn
nıcht sterben, denn MU: weıter schreıen. 1E alle konnten
sıch nıcht tahren lassen un: klebten sıch selbst un: dem
Leben W1€E das (Gsewurm eiıner ASSCII Scholle. Nun können
S1E nıcht sterben; S1E mussen welıter ach dem Leben x1eren.

ch Herr, wırd ew1g also bleiben?
Das bleıbt Geheimnıis. Und wırd erst ausgemacht jenem
Tage, da 1C den Herrn und elster dieses (Irts über-
wınden komme. Jetzt oilt 11U  - den Toten. Da ıch als Toter
11U  - hıerher gekornrnen. och soll wıssen, Wa eut CT
schah und och geschehen wırd.

ch Wer 1ST C Herr” Ich zıttere be]l der rage
Er W ar e1INst Luzıter. Durchleuchtet SAaNZ und AL VOo dem
geheimen Licht der höchsten oöhe (zOtt hatte ıhm das
Wort SanNz übergeben, das alles ın sıch bırgt Das Wort, das
jedes andere Wort ın sıch enthält. Er 1ber wollte sıch nıcht
selbst UMSICHZCN und wollte (3OtTt se1InN. Er wendete das
Wort, das besals, da ward Luge Und schrıe (zOtt 1n
Angesicht, ıhn vernıchten. So kehrte das Licht, VOo

dem lebte, ZU Abgrund sıch selbst, der turchtbarste
Verkehrer der Natur, der jemals W ar und jemals se1ın wırd.
Denn alleın besafß das N Wort und konnte alleın
dıe NZ Luge ZU Wesen bringen. Er Jetzt Abgrund.
Und ebt VOo ıtt Und annn ın alle Ewigkeıt VOo ıhm 1U

leben (Mıt erhobener Stimme) Satan, ıch rute dıch

316

dort viele, die in ihrem Leben manch schwere Tat begingen.
D o c h k e i n e n F r e c h e n , der ohne Ehrfurcht des
Geistes und der Seele und voll ekler Gier nach dem, was ihm
nicht zusteht, das Leben schändete. Es sind die Schänder des
Leibes und des Geistes und der Seele – des Worts und allen
Lebens. Wer seinen Leib zu einem Bauch macht, der kommt
hierher. E r k a n n nicht sterben, denn er muß weiter fres-
sen. Wer geilen Herzens in alle heiligen Bezirke des Daseins
schamlos einbricht, er kommt hierher. Er kann nicht ster-
ben, denn er muß weiter geilen. Wer ehrfurchtslosen Geistes
das Wort nicht stehen lassen kann, so wie es steht, der
kommt hierher. Er kann nicht sterben, denn er muß weiter
schänden.

Sch. Herr, wie sie schreien.
Chr. Und wer nicht schweigen kann, der kommt hierher. Er kann

nicht sterben, denn er muß weiter schreien. Sie alle konnten
sich nicht fahren lassen und klebten an sich selbst und an dem
Leben wie das Gewürm an einer nassen Scholle. Nun können
sie nicht sterben; sie müssen weiter nach dem Leben gieren.

Sch. Herr, wird es ewig also bleiben?
Chr. Das bleibt Geheimnis. Und wird erst ausgemacht an jenem

Tage, da ich den Herrn und Meister dieses Orts zu über-
winden komme. Jetzt gilt es nur den Toten. Da ich als Toter
nur hierher gekommen. Doch soll er wissen, was heut ge-
schah und noch geschehen wird.

Sch. Wer ist es, Herr? Ich zittere bei der Frage.
Chr. Er war einst Luzifer. Durchleuchtet ganz und gar von dem

geheimen Licht der höchsten Höhe. Gott hatte ihm das
Wort ganz übergeben, das alles in sich birgt. Das Wort, das
jedes andere Wort in sich enthält. Er aber wollte sich nicht
selbst umgrenzen und wollte Gott sein. Er wendete das
Wort, das er besaß, da ward es Lüge. Und schrie es Gott ins
Angesicht, ihn zu vernichten. So kehrte er das Licht, von
dem er lebte, zum Abgrund an sich selbst, der furchtbarste
Verkehrer der Natur, der jemals war und jemals sein wird.
Denn er allein besaß das ganze Wort und konnte – er allein
die ganze Lüge zum Wesen bringen. Er i s t jetzt Abgrund.
Und lebt vom Gift. Und kann in alle Ewigkeit von ihm nur
leben. (Mit erhobener Stimme) Satan, ich rufe dich.

36
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erscheint 1 dunkel leuchtendem Glanz
Satan. So kommst du also, mıch selber aufzusuchen, and der

Hölle, du CGottessohn, der Mensch ward. Fährst freıliıch
prächtig und tfurchterregend mMır daher. Wihnst du, (ze-
waltıger, du könntest mIt mIır den Kampf 1autnehmen als
Toter, als Menschgestorbener? Entleert VOo aller deiıner e1N-
stıgen Herrlichkeıit? Geh ın den Hades, du hingehörst.
Du A4ST verspielt, meın Sohn Ja, ıch gesteh C da{ß ıch eINST
diıch türchtete und SAaNZ und AL 1U vorbereıtet lebte aut e1-
11C  — eizten türchterlichen Austrag und Kampf mıt dlI' och
als du dıch VOo einem Weıibe gebären lıeßest, konnt ıch de1-
1iICI fürder 1U och lachen.

CHhr Du dartst Jetzt SPOLTCNH, Satan. Denn der du zıtterst, ındem
du CSLT, ıch steh VOLr dlI' als eın 1mM Tod Verborgener,
W1€ ıch dort als eın ın ırdıscher Gestalt Verborgener umher
INg Ich komme nıcht dır, mıt dlI' kämpfen och
nıcht. Der otfenbare Tag, dem ıch dlI' und aller Welt
scheinen werde, W1€e 1C bın, 1St och nıcht da

Sat Was kommest du denn? Und WLAn bedeutet diese NZ
phantastısche Komödie mIt Menschengeburt und Men-
schentod?

hr Ich b1n Jetzt eınen dunkeln Weg CHANSCH, den Weg des
Menschen. Ich yründete mMIr dort eın Reıch
und meılıne Worte sınd nıcht aut ehernen
Tateln eingeschrıeben. Ich 1ef6 S1E allen, W1€e
II1LE.  — Samen aUuUSSTFEUL, hıerhın und dorthıin.”® Denn W 4A5 le-
bendig 1StT, waächst AUS sıch selber. SO hab ıch auch miıch sel-
ber eingesamt ın Jene elt War 1C ın ottftenbarer Herrlich-
eIt und 1mM Triıumph AUS meınem Se1ın hervorgebrochen,
hätte dıe 1m Tode verschlungene Erde vernıchten mussen.
Nun wuchs 1C AUS ıhrem eıgnen Boden ın ıhr auf, AUS ıhren
eıgnen dunklen Eingeweıiden. Als eın AUS ıhren muüutterlichen
Elementen VOo ıhr selbst CIZCEUSLECIK Spröfling. Stotf VOo

ıhrem Stofft. Mensch Menschen. Ging alle ıhre Pfade,
a{ß ıhre Frucht, sah mıt geblendetem Gesıicht ın ıhre Sonne,
sprach ıhre Sprache und endlıch starb 1C ıhren schweren
Tod Ich hıng Kreuze und schrıe. OTl  e—+ w 4A VO

59 Mt ,3—9.18—2 Part.

37

S a t a n erscheint in dunkel leuchtendem Glanz.
Satan. So kommst du also, mich selber aufzusuchen, am Rand der

Hölle, du Gottessohn, der Mensch ward. Fährst freilich
prächtig und furchterregend zu mir daher. Wähnst du, Ge-
waltiger, du könntest so mit mir den Kampf aufnehmen – als
Toter, als Menschgestorbener? Entleert von aller deiner ein-
stigen Herrlichkeit? Geh in den Hades, wo du hingehörst.
Du hast verspielt, mein Sohn. Ja, ich gesteh es, daß ich einst
dich fürchtete und ganz und gar nur vorbereitet lebte auf ei-
nen letzten fürchterlichen Austrag und Kampf mit dir. Doch
als du dich von einem Weibe gebären ließest, konnt ich dei-
ner fürder nur noch lachen.

Chr. Du darfst jetzt spotten, Satan. Denn der du zitterst, indem
du spottest, ich steh vor dir als ein im Tod Verborgener, so
wie ich dort als ein in irdischer Gestalt Verborgener umher
ging. Ich komme nicht zu dir, mit dir zu kämpfen – noch
nicht. Der offenbare Tag, an dem ich dir und aller Welt er-
scheinen werde, so wie ich bin, ist noch nicht da.

Sat. Was kommst du denn? Und was bedeutet diese ganze
 phantastische Komödie mit Menschengeburt und Men-
schentod?

Chr. Ich bin jetzt einen dunkeln Weg gegangen, den Weg des
Menschen. I c h g r ü n d e t e m i r d o r t  k e i n R e i c h
u n d m e i n e W o r t e s i n d n i c h t a u f e h e r  n e n
T a f e l n e i n g e s c h r i e b e n . Ich ließ sie fallen, wie
man Samen ausstreut, hierhin und dorthin.36 Denn was le-
bendig ist, wächst aus sich selber. So hab ich auch mich sel-
ber eingesamt in jene Welt. Wär ich in offenbarer Herrlich-
keit und im Triumph aus meinem Sein hervorgebrochen, es
hätte die im Tode verschlungene Erde vernichten müssen.
Nun wuchs ich aus ihrem eignen Boden in ihr auf, aus ihren
eignen dunklen Eingeweiden. Als ein aus ihren mütterlichen
Elementen von ihr selbst erzeugter Sprößling. Stoff von
ihrem Stoff. Mensch unter Menschen. Ging alle ihre Pfade,
aß ihre Frucht, sah mit geblendetem Gesicht in ihre Sonne,
sprach ihre Sprache und endlich starb ich ihren schweren
Tod. Ich hing am Kreuze und schrie. G o t t w a r v o n

37

36 Mt 13,3–9.18–23 parr.
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r 1 Wer das ermi(ft, wırd künftig nıchts
andres Je mehr denken können. DiIe elt hat miıch empfan-
CI und dennoch vergıng S1E nıcht. S1e hält miıch 1U als Ya-
I1  — und Gewächs und Frucht 1mM eıgnen Innern. Unsıchtbar
und verborgen. Es mu miıch suchen, WCeCI miıch finden wıll.-®
och finden wırd mıiıch, WCeCI sıch selber hafst und ach dem
Leben schreıt.“” Meın eıgner (zelst wırd künftig S1E umschat-
tcnH, damıt S1E fassen können, Wa geschah.

Sat Bell allen Engeln der Plan 1St ZuL erdacht und deiıner WUur-
dlg WIe 1ber wıllst du, Christ, AUS diesem deiınem eıgnen
Tod dıch wıeder lösen? Du starbst und du verlorst dıch
selbst. Das 1St das Ende Ich 1ber ebe

CHhr Du lügst, ındem du fragst. Du weılt ohl der SAaNZ Le-
bendige annn auch VOo Tode sıch wıederum zurückgewin-
11CI1I1L Ich breche durch, VOo Tod ZU Leben, VOo Hades
zurück ZU  - Erde Dann schliefßt sıch erst der Rıng. Fur alle
Toten Je und Je wırd dieser Durchbruch Tag der Tage
Weg und Tür seın. Und alle Menschen sterben!

Sat We1i(t du nıcht Allweıser, nıcht, da{ß du dıe Waftte MI1r
selbst ın meıne and drückst, mıt der ıch künftig dıch
bekämpfen kann? W/as kramst du mIır 1er deın Geheimmnıis
a4us”

hr Wer lügen soll, mu wI1Issen. Und du sollst lügen. Denn de1-
Herrschafrt zerbracht och nıcht. Neın, Jetzt erst wırd S1E

Boden haben, sıch wahrhaftt enttalten. Meın Wesen 1St ın
Jene Welt Jetzt eingesenkt; meın Wort stehrt aut der Erde
och mu sıch Tod und Leben erst ın ıhr selber schne1ıden
und AUS ıhr selber. Meın Wort 1St Prütstein.*° der auch das
deıine. Es bleıbt sıch ogleich. S1e liegen bejeinander W1€e dıe
Flichen e1Nes essers Scheide. S1e gleichen sıch W1€e diese
und doch 1St e1Nes ıft das andere Leben Denn deıne orofße
Kunst VOo Anfang, meın Wort brauchen, W1€e 1St und
dennoch ın Luge verkehren, wırd sıch bewähren. Du
oroßer Mörder des Worts VOo Anfang. Und Schäiänder aller

Sr Mt 27/,46; vgl Ps 22,2
48 Mt 7’ Part.
50 Vel Mt 10,59 Patr.
4 Vel Joh 9O_69 Hebr 4,12
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G o t t v e r l a s s e n .37 Wer das ermißt, wird künftig nichts
andres je mehr denken können. Die Welt hat mich empfan-
gen und dennoch verging sie nicht. Sie hält mich nun als Sa-
men und Gewächs und Frucht im eignen Innern. Unsichtbar
und verborgen. Es muß mich suchen, wer mich finden will.38

Doch finden wird mich, wer sich selber haßt und nach dem
Leben schreit.39 Mein eigner Geist wird künftig sie umschat-
ten, damit sie fassen können, was geschah.

Sat. Bei allen Engeln – der Plan ist gut erdacht und deiner wür-
dig. Wie aber willst du, Christ, aus diesem deinem eignen
Tod dich wieder lösen? Du starbst und du verlorst dich
selbst. Das ist das Ende. Ich aber lebe.

Chr. Du lügst, indem du fragst. Du weißt es wohl: der ganz Le-
bendige kann auch vom Tode sich wiederum zurückgewin-
nen. Ich breche durch, vom Tod zum Leben, vom Hades
zurück zur Erde. Dann schließt sich erst der Ring. Für alle
Toten je und je wird dieser Durchbruch am Tag der Tage
Weg und Tür sein. Und a l l e M e n s c h e n  s t e r b e n !

Sat. Weißt du es nicht Allweiser, nicht, daß du die Waffe mir
selbst in meine Hand drückst, mit der ich künftig dich
bekämpfen kann? Was kramst du mir hier dein Geheimnis
aus?

Chr. Wer lügen soll, muß wissen. Und du sollst lügen. Denn dei-
ne Herrschaft zerbracht noch nicht. Nein, jetzt erst wird sie
Boden haben, sich wahrhaft zu entfalten. Mein Wesen ist in
jene Welt jetzt eingesenkt; mein Wort steht auf der Erde.
Doch muß sich Tod und Leben erst in ihr selber schneiden
und aus ihr selber. Mein Wort ist Prüfstein.40 Oder auch das
deine. Es bleibt sich gleich. Sie liegen beieinander wie die
Flächen eines Messers Scheide. Sie gleichen sich wie diese
und doch ist eines Gift das andere Leben. Denn deine große
Kunst von Anfang, mein Wort zu brauchen, wie es ist und
dennoch in Lüge es zu verkehren, wird sich bewähren. Du
großer Mörder des Worts von Anfang. Und Schänder aller

38

37 Mt 27,46; vgl. Ps 22,2.
38 Mt 7,7 parr.
39 Vgl. Mt 10,39 parr.
40 Vgl. Joh 6,60–69; Hebr 4,12.
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Wahrheıt, VOo der alleın du frıstest. Der Herr, VOLr dem du
zıtterst, o1ibt 1I1ICUC Vollmacht dlI' für Jjene Erde

AL Es schmeıchelt MITr, dıe Anerkennung meıner Kunst VOo dlI'
hören. Ich sehe orofße Dınge. Es wırd sıch lohnen, Satan
se1InN. A4ST moöchte ıch dlI' danken für diese Wendung und

brenne VOLr Begierde, mıch ın der Menschen Seelen VOo 1U

einzunısten, deın Wort 1mM Munde Nımm dıch ın Acht,
Christ, da{ß nıcht das Unkraut den We1i1zen dır, den du
muhsam bautest, och SanNz ersticke.“!

hr DI1e Liebe 1St orößer als der Hafs Wır sehen u11l wıeder, Ya-
LAa  z An jenem Tage, da dıe Sıiegel brechen.“ (Satan VEeEr-—

schwindet)
CHhr. (zum Schächer gewendet) ohl denen, dıe reinen Herzens

sınd, da{ß S1E VOo Dem da sıch nıcht vertühren lassen.? uch
WCI1L1 S1E mıch nıcht kennen. Nıchrt kennen wollen SCH
dieses Gifts, das allzu dıcht be1l meınem Namen autschiefst.
Nun 1St auch dies vollbracht.“* Wır 1ber schreıten Jetzt dem
Leben Du, Freund, dem deıinen, das für Jetzt dıch aut-
Nımmt. Dahın geleite ıch dıch

SCENE

Der Himmel. Man hat das Bewußsitsein, »IM der Höhe« se1IN. Fın
unendlich Rlares, aAber SANZ zwueiches und oleichmäfßiges Licht EN-
gelscharen, Uveo  > ıhren mächtigen Flügeln edeckt, lagern umber Letz-
SS Rauschen der Flügel, Im Hintergrund, aAber HEÜÜ  S SANZ undeuntlich
und TW2LE Ueo  > Wolkben verdeckt, TIrone und Stühle, auf dem Fıner SiEZE

Abraham des an über alles hinausragend Ueo  > Wolkben SANZ
verhüllt SE C’hristus und Schächer heide schwebend und Uveo  > einem
INNEYEN Licht leuchtend. Als $21C erscheinen, schwullt das Rauschen
der Flügel und 21E Stimme Sagtlı »der Herr ast UNTEY Dre:
Engel erheben sıch und stellen sıch N Halbkreis den Herran.
SONSt vollkommene Stille TW2LE vorher

Vel Mt 3,24-530.56—45.
4 Offh 5—X
4 5 Vel Mt I,6
41 Vel Joh 19,2/.29
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Wahrheit, von der allein du fristest. Der Herr, vor dem du
zitterst, gibt neue Vollmacht dir für jene Erde.

Sat. Es schmeichelt mir, die Anerkennung meiner Kunst von dir
zu hören. Ich sehe große Dinge. Es wird sich lohnen, Satan
zu sein. Fast möchte ich dir danken für diese Wendung und
brenne vor Begierde, mich in der Menschen Seelen von nun
einzunisten, dein Wort im Munde. Nimm dich in Acht,
Christ, daß nicht das Unkraut den Weizen dir, den du so
mühsam bautest, noch ganz ersticke.41

Chr. Die Liebe ist größer als der Haß – Wir sehen uns wieder, Sa-
tan. An jenem Tage, da die Siegel brechen.42 (Satan ver-
schwindet)

Chr. (zum Schächer gewendet) Wohl denen, die so reinen Herzens
sind, daß sie von Dem da sich nicht verführen lassen.43 Auch
wenn sie mich nicht kennen. Nicht kennen wollen – wegen
dieses Gifts, das allzu dicht bei meinem Namen aufschießt.
Nun ist auch dies vollbracht.44 Wir aber schreiten jetzt dem
Leben zu. Du, Freund, dem deinen, das für jetzt dich auf-
nimmt. Dahin geleite ich dich.

7. SCENE

Der Himmel. Man hat das Bewußtsein, »in der Höhe« zu sein. Ein
unendlich klares, aber ganz weiches und gleichmäßiges Licht. En-
gelscharen, von ihren mächtigen Flügeln bedeckt, lagern umher. Lei-
ses Rauschen der Flügel. Im Hintergrund, aber nur ganz undeutlich
und wie von Wolken verdeckt, Trone und Stühle, auf dem Einer sitzt
– Abraham – des Haupt über alles hinausragend von Wolken ganz
verhüllt ist. Christus und Schächer, beide schwebend und von einem
inneren Licht leuchtend. Als sie erscheinen, schwillt das Rauschen
der Flügel an und eine Stimme sagt: »der Herr ist unter uns.« Drei
Engel erheben sich und stellen sich im Halbkreis um den Herrn.
Sonst vollkommene Stille wie vorher.

39

41 Vgl. Mt 13,24–30.36–43.
42 Offb 5–8.
43 Vgl. Mt 5,8.
44 Vgl. Joh 19,27.29.
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Sch (nach PINnNeEM langen Schweigen) Herr, 1er 1St Sabbatruhe. Hıer
la{fß u11 weılen.
Nun bricht der Sabbart aut UuU1lLLSCICI Erde Und alles
schweıigt. Du 1ber gehst 1U eın deınen Vatern und ın dıe
uhe deiınes höchsten Herrn.

ch Mır StrOomt eın wunderbares Leben und füllt miıch SaNZ.
D1e Erde schwand MIFr. Ich eın Verlangen mehr ach
ıhr Mır dünkt, da{ß 1C Jetzt erst wahrhaftıg ebe

hr Du lebst Denn deın geheimes Wesen ing ın dlI' auf W1€e 1Ne
reine Sonne durchläutert manz und AI voller Sulße Du ruhst
ın deiıner Seele und S1E ın dlI' und alles ruht ın (zoOtt. Das 1St
dıe orofßse Sabbatruhe der SAaNZ Erlösten. (zOtt ahm S1E ın
sıch selbst zurück und barg S1E dort. och ach dem
heilgen Sabbat kommt erst der yroße Tag der

tern Ihr se1d verborgen Jetzt. Dann 1ber ottenbar
und doch Ihr se1d 1mM Hımmel Jetzt. Dann
1ber aut der Erde und doch 1mM Hımmael. Ihr oingt zurück
ın Den Jetzt, der [ ]45
Dann 1ber werdet ıhr leibhaftıg se1ın und voll Trıumph und
eıgner Herrlichkeit — und dennoch sAah Z und „ AI
1n (3Ott beschlossen. Bıs dahın aber hört, ıhr En-
gel, dıe 11ICUC Weıisung. Es yab eın eINZISES olk bıs aut den
heutigen Tag, ın dem meın Name wohnte. Als Zukuntt
wohnte und als Verheißung. Das Volk, des ırdısch 1nd 1C
W ar und du, meın Bruder. Ihr wı(lt alle Wa Seele selıg
gefüllt VOo der Verheißung, dem nahte nıcht mehr der LOTEC

Tod des Hades Denn Leben W ar ın ıhm, das keınen ırdschen
Todes Macht zerbrıicht. Nun 1ber geht meın Name durch dıe
Welt Nıchrt als Verheifßsung mehr. Als dessen, der kam und
lebte Und aNZCH Völkern 1St das Leben und der Tod 1U

och ın MIr. D1e alte Ordnung 1St für S1E zerbrochen. Wer
miıch nıcht hat, hat nıchts mehr. Sonst 1ber alles Ich künde

Euch denn: WCeCI meınem Schatten wohnt und W

eın Keın 1U me1lnes Namens J€ ın dıe Seele tiel, dem 1St des
Hades stilles Tor verschlossen. Denn Leben brennt ın ıhm,
das n1e sıch tilgt Und 1St nıcht bereıtet, ın diese selge Stil-
le einzugehen und 1St nıcht der Höille manz verfallen,

4 Die entsprechende Zeıle des Ms 1St. unleserlich.

4()

Sch. (nach einem langen Schweigen) Herr, hier ist Sabbatruhe. Hier
laß uns weilen.

Chr. Nun bricht der Sabbat an auf unserer Erde. Und alles
schweigt. Du aber gehst nun ein zu deinen Vätern und in die
Ruhe deines höchsten Herrn.

Sch. Mir strömt ein wunderbares Leben zu und füllt mich ganz.
Die Erde schwand mir. Ich trage kein Verlangen mehr nach
ihr. Mir dünkt, daß ich jetzt erst wahrhaftig lebe.

Chr. Du lebst. Denn dein geheimes Wesen ging in dir auf wie eine
reine Sonne durchläutert ganz und gar voller Süße. Du ruhst
in deiner Seele und sie in dir und alles ruht in Gott. Das ist
die große Sabbatruhe der ganz Erlösten. Gott nahm sie in
sich selbst zurück und barg sie dort. Doch n a c h d e m
h e i l g e n S a b b a t kommt erst d e r g r o ß e T a g d e r
O s t e r n . Ihr seid verborgen jetzt. Dann aber offenbar
und doch g e b o r g e n . Ihr seid im Himmel jetzt. Dann
aber auf der Erde – und doch im Himmel. Ihr gingt zurück
in Den jetzt, der [...]45

Dann aber werdet ihr leibhaftig sein und voll Triumph und
eigner Herrlichkeit – und d e n n o c h g a n z u n d g a r
i n  G o t t b e  s c h l o s s e n . Bis dahin aber hört, ihr En-
gel, die neue Weisung. Es gab ein einziges Volk bis auf den
heutigen Tag, in dem mein Name wohnte. Als Zukunft
wohnte und als Verheißung. Das Volk, des irdisch Kind ich
war und du, mein Bruder. Ihr wißt es alle: was Seele selig an-
gefüllt von der Verheißung, dem nahte nicht mehr der tote
Tod des Hades. Denn Leben war in ihm, das keinen irdschen
Todes Macht zerbricht. Nun aber geht mein Name durch die
Welt. Nicht als Verheißung mehr. Als dessen, der kam und
lebte. Und ganzen Völkern ist das Leben und der Tod nur
noch in mir. Die alte Ordnung ist für sie zerbrochen. Wer
mich nicht hat, hat nichts mehr. Sonst aber alles. Ich künde
es Euch denn: wer unter meinem Schatten wohnt und wem
ein Kein nur meines Namens je in die Seele fiel, dem ist des
Hades stilles Tor verschlossen. Denn Leben brennt in ihm,
das nie sich tilgt. Und ist er nicht bereitet, in diese selge Stil-
le einzugehen und ist er nicht der Hölle ganz verfallen, so

40

45 Die entsprechende Zeile des Ms. ist unleserlich.
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mulfß ırren ın dunklen Sphären. Solange, bıs das Leben ın
ıhm hervorbricht und eiınem Feuer ogleich, das läutert, dıe
Schlacken ın ıhm Lrennt VOo seiınem Wesen. Er wırd viel le1-
den Ihr 1ber heilge Engel und Boten (ottes, se1d Je und Je

se1ıne Wege und heltt AUS Irre ıhm und Schwere ın Licht
und WYahrheit.*® Bıs entlastet und gerein1gt und manz voll
Wesens 1er uhe tındet, uhe der Fülle und Seligkeıt.
Und andere wırd geben, dıe schon 1mM Leben manz und
AL nıcht ın sıch eingepragt, da{ß S1C den Tod nıcht
schmecken. S1e ogleiten leicht AUS ıhrer Huülle tort, VOo deren
Wurzeln S1E längst sıch

D1e Engel. och Sdc u115 auch, Herr, och dieses: WLAn 1St mIt Jjenen
Völkern VOo 1U A dıe dıch nıcht kennen”? W/as 1STS mIt
ıhrem Tod?

CHhr Wer ehrturchtsvollen (zelstes 1mM altbeschlossenen Kreıise
fromm gelebt, geht ın den Hades W1€e bısher, fürderhıiın.
och sandte ıch meıne Junger AUS ın alle Welt, das eıl
künden. Weh denen aber, dıe me1lnes (zelstes Kınder nıcht
sınd und nıemals DI1e alter Ordnung weıshelitsvol-
len Sınn brechen kommen und doch nıcht geben kön-
1CI1, WdS mehr aAls Jene 1S%1 und alles 1n sıch

Weh denen, dıe AUS ıhrem Boden reißen, Wa

ete wurzelt als S1E selbst und wurzellos 1U W 1€
und ohne Fährte dem ırren Leben und dem

ırren Tode frıedlos vertällt. Hıer kündet sıch alsbald des Ya-
LAanNns Tatze. Und dieses 1nNne Wort SC1 euch ZCSADL och
o1Dt AI viele Tode, doch Höille 11U Es o1bt 1U 1nNne
Hölle, doch viele Hımmael. Nun führt mIır diesen, der als
sternurdurch mıch selbst dıe ganze Fülle fand und
Jetzt 1er steht, Jjenen Urt, ach dem ıhn verlangt. Im
Schofe Abrahams 1St se1ıne Stelle, des aupt verhüllt I1St Es
ragl ın Jene Sphäre, da schon das Innerste geheim sıch
hebt

Sch Im Schofe Abrahams be]l meınen Vatern. Du aber, Herr”
Wohıiın entschwebst du? Ja, ıch weılß Deıln (Jrt 1St dort,

Jaweh selber thront.
CHhr Meın (Irt 1St dort. och 1St nıcht meın Weg Dem

46 Ps ,  P Hebr 1,14

muß er irren in dunklen Sphären. Solange, bis das Leben in
ihm hervorbricht und einem Feuer gleich, das läutert, die
Schlacken in ihm trennt von seinem Wesen. Er wird viel lei-
den. Ihr aber heilge Engel und Boten Gottes, seid je und je
um seine Wege und helft aus Irre ihm und Schwere in Licht
und Wahrheit.46 Bis er entlastet und gereinigt und ganz voll
Wesens hier Ruhe findet, Ruhe der Fülle und er Seligkeit.
Und andere wird es geben, die schon im Leben so ganz und
gar nicht in sich eingeprägt, daß sie den Tod nicht
schmecken. Sie gleiten leicht aus ihrer Hülle fort, von deren
Wurzeln sie längst sich trennten.

Die Engel. Doch sage uns auch, Herr, noch dieses: was ist mit jenen
Völkern von nun an, die dich nicht kennen? Was ists mit
ihrem Tod?

Chr. Wer ehrfurchtsvollen Geistes im altbeschlossenen Kreise
fromm gelebt, geht in den Hades – wie bisher, so fürderhin.
Doch sandte ich meine Jünger aus in alle Welt, das Heil zu
künden. Weh denen aber, die meines Geistes Kinder nicht
sind und niemals waren. Die alter Ordnung weisheitsvol-
len Sinn zu brechen kommen – und doch nicht geben kön-
nen, was m e h r a l s j e n e i s t und a l l e s i n s i c h
s c h l i e ß t . Weh denen, die aus ihrem Boden reißen, was
t i e f e r wurzelt als sie selbst und wurzellos nun – w i e
s i e  s e l b s t – und ohne Fährte dem irren Leben und dem
irren Tode friedlos verfällt. Hier kündet sich alsbald des Sa-
tans Tatze. Und dieses eine Wort sei euch gesagt noch: es
gibt gar viele Tode, doch e i n e Hölle nur. Es gibt nur eine
Hölle, doch viele Himmel. Nun führt mir diesen, der als er-
ster nur d u r c h m i c h s e l b s t die ganze Fülle fand und
jetzt hier steht, an jenen Ort, nach dem es ihn verlangt. Im
Schoße Abrahams ist seine Stelle, des Haupt verhüllt ist. Es
ragt in jene Sphäre, da schon das Innerste geheim sich an-
hebt.

Sch. Im Schoße Abrahams – bei meinen Vätern. Du aber, Herr?
Wohin entschwebst du? Ja, ich weiß es. Dein Ort ist dort,
wo Jaweh selber thront.

Chr. Mein Ort ist dort. Doch ist d i e s nicht mein Weg. Dem

41

46 Ps 91,11f; Hebr 1,14.
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SAaNZ Lebendigen mu ıch das Leben zurückerstat-
te  =} Ich dart den Tod nıcht halb 1U überwınden. Das rofls-
LE steht och AUS Der Erde starb ıch und der Erde mulfß 11C  —

ıch leben eh miıch der Vater wıeder sıch N1ımmt. och
hab 1C 1nNne kleiıne Welıle och und Sabbatruhe bıs (Jstern
anhebt und der drıtte Tag Ich gehe mıch mıt Abraham
unterreden. Des dart eın Menschenohr mehr Zeuge SeIN.
SO führt ıhn hın Da du Jetzt bıst, b1n ıch be]l dır, auch
W ıch gehe. (Die Engel führen den Schächer nach hıinten
1 den umwolkten Kreis. C’hristus schwebt 1 dıe Höhe.,)

SCENE

Im Mittelpunkt des Totenreiches. Fın höhlenartıger Raum.
1 der (zestalt PINES (Jre1ses Ueo  > übermenschlichem Maß, dem
Rand PINES ränmıgen Brunnens, 1 dem dıe stalle Fläche metallisch
schimmert. Er SIEZE NF aufgestützten Armen tef über ın gebengt
und schaut uUNVDVeErwandt hıinein. Mıt dem Rücken StutzZt eInen
Pfeiler (ein roher Baumstamm), der sSeINETSEIES dıe Decke der Höhle
Lragt,
C’hristus erscheint, 1 se1Iner anfänglichen Hadesgestalt,
dam (ohne aufzublicken) Ich sah dıch kommen durch alle

Sphären. Sah dıch 1mM dunklen Hades, 1m Elysıum, and
der Holle und be]l den Seligen. Sah alles, WLAn du LALEST und
hörte alles, Wa du sprachst. Als du Abraham dıch wand-
LEST, verschwandst du MITFr. Ich 1ber sehe dıch 11U  - 1mM Spiegel.
Denn 1C CEHINAS miıch selbst nıcht autzurichten und meın
Gesıicht 1St magısch hingebannt dıesen runnen.

CHhr. Was zeıgt dır?
dam Mich selbst und s<iamtlıche Geftilde des Todesreıches.
CHhr. Was tragst du aut dem Rücken?
dam Den AaNZCH Hades Es ward aut mıch gelegt, als ıch den ırd-

schen Tod als Erster starb. Nun S1T7 1C 1er SEeITt LAUSEN-

den VOo Jahren inmıtten aller Qualen der tiefsten Hölle,
aller Seligkeıiten des höchsten Hımmels und aller Schauer
des entleerten Todes Ich mu S1E alle sehen und alle leben

CHhr. Du kennst mıch?
dam Der du verheıßen VOo Anfang, A4ST Jetzt gelebt.
4°)

ganz Lebendigen muß ich das g a n z e Leben zurückerstat-
ten. Ich darf den Tod nicht halb nur überwinden. Das Größ-
te steht noch aus. Der Erde starb ich und der Erde muß neu
ich leben – eh mich der Vater wieder zu sich nimmt. Doch
hab ich eine kleine Weile noch und Sabbatruhe – bis Ostern
anhebt und der dritte Tag. Ich gehe mich mit Abraham zu
unterreden. Des darf kein Menschenohr mehr Zeuge sein.
So führt ihn hin. Da wo du jetzt bist, bin ich bei dir, auch
wenn ich gehe. (Die Engel führen den Schächer nach hinten
in den umwölkten Kreis. Christus schwebt in die Höhe.)

8. SCENE

Im Mittelpunkt des Totenreiches. Ein höhlenartiger Raum. A d a m
in der Gestalt eines Greises von übermenschlichem Maß, an dem
Rand eines räumigen Brunnens, in dem die stille Fläche metallisch
schimmert. Er sitzt mit aufgestützten Armen tief über ihn gebeugt
und schaut unverwandt hinein. Mit dem Rücken stützt er einen
Pfeiler (ein roher Baumstamm), der seinerseits die Decke der Höhle
trägt.
Christus erscheint, in seiner anfänglichen Hadesgestalt.
Adam. (ohne aufzublicken) Ich sah dich kommen durch alle

Sphären. Sah dich im dunklen Hades, im Elysium, am Rand
der Hölle und bei den Seligen. Sah alles, was du tatest und
hörte alles, was du sprachst. Als du zu Abraham dich wand-
test, verschwandst du mir. Ich aber sehe dich nur im Spiegel.
Denn ich vermag mich selbst nicht aufzurichten und mein
Gesicht ist magisch hingebannt an diesen Brunnen.

Chr. Was zeigt es dir?
Adam. Mich selbst und sämtliche Gefilde des Todesreiches.
Chr. Was trägst du auf dem Rücken?
Adam. Den ganzen Hades. Es ward auf mich gelegt, als ich den ird-

schen Tod – als Erster – starb. Nun sitz ich hier seit tausen-
den von Jahren – inmitten aller Qualen der tiefsten Hölle,
aller Seligkeiten des höchsten Himmels und aller Schauer
des entleerten Todes. Ich muß sie alle sehen und alle leben.

Chr. Du kennst mich?
Adam. Der du verheißen warst von Anfang, hast jetzt gelebt.

42
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CHhr. och weılt du auch, weshalb ıch komme*?
dam Den Tod überwınden. och weılß ıch nıcht, W1€e A vn

schehen soll
Wer hat den Tod ın Jjene Welt gebracht?
Ich, dam Wehe MIFr.
Was du e1INst”?

dam Der Herr der Erde Und herrlich War ıch VOo Le1ib und We-
SCILl

hr Gestaltet wıie”?
dam Meın Leıb erbaut AUS allen Elementen der Erde, geheimnı1s-

voll hineingesiegelt ın dıe verwobnen Bahnen der (zestirn-
weltr. Lebendges Spiegelbild des aNZCH Kosmaos. och W1€e
1C Herr W ar ber diesen, Herr auch ber meınen eıgnen
Leıb Und seliner mächtig. Ich ırug ıhn W1€e eın herrliches
GGewand, das mMır gebührte; nıcht ırug miıch. Ich breıtete
mıch machtvall ın ıhm AUS und W ar doch freı erhoben ber
ıhn AÄAus meınem eıgnen Lebensquell, der nıcht versiegte,
ward gyespelst mIır und durch mıch selbst erwurzelt
ZU S1t7 des (jelstes. Er wurzelte ın MT, nıcht ıch ın ıhm

CHhr Zu welcher Macht und Wıissenschaft und welcher Weısheılt
du erschaften?

dam Ich fafste dıe ZESAMLCE Erde ın einem Blick Und ıch WEI1-
len wollte, da W ar ıch auch. Ich ving durch Felsen und über-
QUEITE Meere. Denn ın mMır selbst W ar Kraftrt und Schwerge-
wıcht. Ich ırug miıch selbst W1€e sollte Außeres eın Hemm-
n1s mIır und Fährlichkeit bedeuten. Ich kannte alle Quellen
und alle Kräfte und schaute jedes Dıng ın seliner Wurzel. Es
lag der Hımmel WI1€ eın otfenes Buch VOL meınem (zelst
mIt seınen ausend und 1bertausend Sonnen und Planeten.
Ich hätte erge VvVerseizen können und ırdsche Sonne ZU

Stillstand bringen. och LAL ıchs nıcht und StOrte nıcht dıe
heilge Ordnung.

CHhr. Warst du allein?
dam Ich W ar alleın och Ertüllt SAaNZ und AI VOo eıgnem WE

SCIL, das meıne Zeugungskraft ZU  - OÖffenbarung miıch och
nıcht drängte. och ruhte S1E ın mMır 1C selbst der Zeuger
und der muüutterliche Boden, AUS dem ıch ZCU-

CI konnte. und ın mIır selbst, 1mM eıgnen Seıin versiegelt.
Herrlicher Soöhne strahlendes Geschlecht war mMır entstiegen

42

Chr. Doch weißt du auch, weshalb ich komme?
Adam. Den Tod zu überwinden. Doch weiß ich nicht, wie es ge-

schehen soll.
Chr. Wer hat den Tod in jene Welt gebracht?
Adam. Ich, Adam. Wehe mir.
Chr. Was warst du einst?
Adam. Der Herr der Erde. Und herrlich war ich von Leib und We-

sen.
Chr. Gestaltet wie?
Adam. Mein Leib erbaut aus allen Elementen der Erde, geheimnis-

voll hineingesiegelt in die verwobnen Bahnen der Gestirn-
welt. Lebendges Spiegelbild des ganzen Kosmos. Doch wie
ich Herr war über diesen, so Herr auch über meinen eignen
Leib. Und seiner mächtig. Ich trug ihn wie ein herrliches
Gewand, das mir gebührte; nicht trug er mich. Ich breitete
mich machtvoll in ihm aus und war doch frei erhoben über
ihn. Aus meinem eignen Lebensquell, der nicht versiegte,
ward er gespeist – an mir und durch mich selbst verwurzelt
zum Sitz des Geistes. Er wurzelte in mir, nicht ich in ihm.

Chr. Zu welcher Macht und Wissenschaft und welcher Weisheit
warst du erschaffen?

Adam. Ich faßte die gesamte Erde in einem Blick. Und wo ich wei-
len wollte, da war ich auch. Ich ging durch Felsen und über-
querte Meere. Denn in mir selbst war Kraft und Schwerge-
wicht. Ich trug mich selbst – wie sollte Äußeres ein Hemm-
nis mir und Fährlichkeit bedeuten. Ich kannte alle Quellen
und alle Kräfte und schaute jedes Ding in seiner Wurzel. Es
lag der Himmel wie ein offenes Buch vor meinem Geist –
mit seinen tausend und abertausend Sonnen und Planeten.
Ich hätte Berge versetzen können und irdsche Sonne zum
Stillstand bringen. Doch tat ichs nicht und störte nicht die
heilge Ordnung.

Chr. Warst du allein?
Adam. Ich war allein noch. Erfüllt so ganz und gar von eignem We-

sen, das meine Zeugungskraft zur Offenbarung mich noch
nicht drängte. Doch ruhte sie in mir – ich selbst der Zeuger
und z u g l e i c h der mütterliche Boden, aus dem ich zeu-
gen konnte. Rund in mir selbst, im eignen Sein versiegelt.
Herrlicher Söhne strahlendes Geschlecht wär mir entstiegen
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vollkommen durch dıe Zeugung selbst schon, nıcht 1nd
ZuUuUeEerSti und 1U eın Anfang, meın ANZCS Wesen AUS aupt
und Geilst, AUS Seele und AUS Le1ib ın sıch gepragt und IL1LALL-

nıgfaltig dennoch Ärt und Gaben
CHhr. Was aber, Adam, W ar Aufgabe dlI' für dieses alles?
dam D1e Welt, dıe meınem Fufs gebreıtet lag und ber me1l-

11ICc aupt sıch strahlend wölbte, VOo Ewigkeıt Ewı1g-
elIt dem höchsten Herrn mIt Jauchzen darzubringen. Mich
selbst und alles, Wa mIır eıgen WAdlL, ıhm der alles schuf,
auch ohne Makel ıhm alles bewahren. Denn Satan uhl-
LE ın den Eingeweiden der Erde Ich 1ber W ar ıhr
Priester und ıhr Ärzt, ıhr Könıig und ıhr Heıland worden.
Zu opfern und dıenen W ar königliche Pflicht mIır und
eıl und Seligkeıt.

CHhr. (nach PINnNeEM Schweigen) och du vertielst demselben Satan,
dem du SESCIZL als Vertilger.

dam Zwıietachen Falles entsetzlıchen Geschehnıiıs hat miıch VCI-

nıchtet.
CHhr. Du mufst mIır künden Jetzt, W1€e geschah.
dam Satan versuchte mich, der Luzıter e1INst W Al. Er reiızte miıch

ust und Gıer, dıe 1U  am das 1er kennt. Es habe mIır der
Herr dıe höchste Wollust neıdısch verwehrt. Er log MIr.
Denn alles Höhere hält alles Nıedre ın sıch einbeschlos-
SCIL, 11U  - ohne Fehl och ın dem Nıchrts entweıcht das
Höhere.

CHhr Du 1ber 1mM Besıtz VOo aller Macht und aller Weıisheilt du
1eßest dıch versuchen.

dam TrTel War ıch och ach oben W1€e ach Ich sollte miıch
eın Könıig ın meınem könıiglichen Wesen freı bejahen. Ich

1ber 1ef6 mıch reizen, ach dem y1eren, Wa nıedrer W ar

als 1C
CHhr Und Wa geschah?
dam Furchtbare Macht, dıe ın mMır selbst 1C rug Denn meıne

ust ward ZU  - Gestalt ın MIFr. Fın Mensch 1U und eın Tier,
zwiespältiges Doppelwesen.

hr Iso verlorst du selbst dıch
dam Iso verlor ıch selbst miıch und meıne Macht Ich sank ın

meınen eıgnen Leıb hıneın und ward se1ın Sklave. Und mufs-
LE straucheln ber jeden aum DI1e Erde aber, dıe meın YEe-
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– vollkommen durch die Zeugung selbst schon, nicht Kind
zuerst und nur ein Anfang, mein ganzes Wesen aus Haupt
und Geist, aus Seele und aus Leib in sich geprägt und man-
nigfaltig dennoch an Art und Gaben.

Chr. Was aber, Adam, war Aufgabe dir für dieses alles?
Adam. Die Welt, die unter meinem Fuß gebreitet lag und über mei-

nem Haupt sich strahlend wölbte, von Ewigkeit zu Ewig-
keit dem höchsten Herrn mit Jauchzen darzubringen. Mich
selbst und alles, was mir eigen war, ihm der es alles schuf,
auch ohne Makel ihm alles zu bewahren. Denn Satan wühl-
te in den Eingeweiden der neuen Erde. Ich aber war ihr
Priester und ihr Arzt, ihr König und ihr Heiland worden.
Zu opfern und zu dienen war königliche Pflicht mir und
Heil und Seligkeit.

Chr. (nach einem Schweigen) Doch du verfielst demselben Satan,
dem du gesetzt warst als Vertilger.

Adam. Zwiefachen Falles entsetzlichen Geschehnis hat mich ver-
nichtet.

Chr. Du mußt mir künden jetzt, wie es geschah.
Adam. Satan versuchte mich, der Luzifer einst war. Er reizte mich

zu Lust und Gier, die nur das Tier kennt. Es habe mir der
Herr die höchste Wollust neidisch verwehrt. Er log mir.
Denn alles Höhere hält alles Niedre in sich einbeschlos-
sen, nur ohne Fehl. Doch in dem Nichts entweicht das
Höhere.

Chr. Du aber – im Besitz von aller Macht und aller Weisheit – du
ließest dich versuchen.

Adam. Frei war ich noch nach oben wie nach unten. Ich sollte mich
– ein König in meinem königlichen Wesen frei bejahen. Ich
aber ließ mich reizen, nach dem zu gieren, was niedrer war
als ich.

Chr. Und was geschah?
Adam. Furchtbare Macht, die in mir selbst ich trug. Denn meine

Lust ward zur Gestalt in mir. Ein Mensch nun und ein Tier,
zwiespältiges Doppelwesen.

Chr. Also verlorst du selbst dich.
Adam. Also verlor ich selbst mich und meine Macht. Ich sank in

meinen eignen Leib hinein und ward sein Sklave. Und muß-
te straucheln über jeden Baum. Die Erde aber, die mein Se-
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CI und meıne Kraft gehütet hatte VOL allem Bosen ıhr
Pfleger ıch und Heıland, Ärzt und Priester W ar jeglichem
Verderben preisgegeben und AUSSCSCTIZL 1U Und brach
urchtbar ıhr AUS

CHhr. (3OtTt 1ber W ar dlI' onadıg, Jetzt och W1€e vorher?
dam Er W ar mMır onadıg. Denn bedeckte meıne Schande VOL

meınen Augen. Er machte blınd mıich, da{ß ıch nıcht mehr
wulßte, Wa ZUL, Wa böse. Er pflanzte eınen (zarten und
führte miıch mIıt eıgner and hıneın.“ Er bot Genüge
köstlıch reiner Frucht und W ar geschützt VOL allem Unheıl.

hab auch diesen MI1r verscherzt.
mAır das Weıib?

CHhr Du weılt ohl Du brauchst den Getiäihr-
46 Jetzt du e1InNsam. Der du dem Tiere nachgeäfft

und tierisch worden, doch eın Mensch dem Tiere
ew1g ftremd Seele W1€e auch Leıb Du brauchtest dıe
Gefährtin, ın deren Schofs du dıch vertrauensvoll einschmıe-
CI konntest der du deın Wesen abgebrochen hattest VOo

(zoOttes Schofß Und brauchtest auch das Weıb, AUS dem du
deınes Wesens Ärt dlI' ZCUSCH konntest, der du dıe e1gne
Zeugungskraft verlorst.

dam (noch einmal, [eiser) Was gyabt Ihr mIır das We1ib?
CHhr Was 1eßest du VOo We1ibe dıch vertühren? S1e 1St Getäfß 1U

und W ar AUS dır."” S1e 1St des Satans, alst du ıhr Macht och
hältst du deiıner and S1E still geborgen, 1St S1E voll
Reinheıt und voll Süßıigkeıt.

dam Ich ward ZU zweıten Mal versucht. Es stand der 212Um des
(zuten und des Bosen, der mMır VeErSagtl WAdlL, ın meınem (3ar-
ten (zOtt hatte mıch bedeckt VOLr eıgner Schande. och
schützte miıch VOL Versuchung nıcht.

CHhr W/as freı se1ın soll, mu selber sıch versiegeln und mu VCI-

sucht SeIN. Du weılt auch das Es War deın königliches WE
SC  — vorher, das du bewahren solltest. Jetzt da du blıind4
War deın Gehorsam. Hattst du gehorcht, deın VOLSCS WE

4 / Gen 2,15
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gen und meine Kraft gehütet hatte vor allem Bösen – ihr
Pfleger ich und Heiland, Arzt und Priester – war jeglichem
Verderben preisgegeben und ausgesetzt nun. Und es brach
furchtbar an ihr aus.

Chr. Gott aber war dir gnädig, jetzt noch wie vorher?
Adam. Er war mir gnädig. Denn er bedeckte meine Schande vor

meinen Augen. Er machte blind mich, daß ich nicht mehr
wußte, was gut, was böse. Er pflanzte einen Garten und
führte mich mit eigner Hand hinein.47 Er bot Genüge an
köstlich reiner Frucht und war geschützt vor allem Unheil.
I c h  a b e r  hab auch diesen mir verscherzt. W a s g a b
e r m i r d a s W e i b ?

Chr. Du weißt es wohl. D u b r a u c h s t d e n G e f ä h r -
t e n . 48 Jetzt warst du einsam. Der du dem Tiere nachgeäfft
und tierisch worden, warst doch ein Mensch – dem Tiere
ewig fremd an Seele wie auch an Leib. Du brauchtest die
Gefährtin, in deren Schoß du dich vertrauensvoll einschmie-
gen konntest – der du dein Wesen abgebrochen hattest von
Gottes Schoß. Und brauchtest auch das Weib, aus dem du
deines Wesens Art dir zeugen konntest, der du die eigne
Zeugungskraft verlorst.

Adam. (noch einmal, leiser) Was gabt Ihr mir das Weib?
Chr. Was ließest du vom Weibe dich verführen? Sie ist Gefäß nur

und war aus dir.49 Sie ist des Satans, läßt du ihr Macht. Doch
hältst du unter deiner Hand sie still geborgen, ist sie voll
Reinheit und voll Süßigkeit.

Adam. Ich ward zum zweiten Mal versucht. Es stand der Baum des
Guten und des Bösen, der mir versagt war, in meinem Gar-
ten.50 Gott hatte mich bedeckt vor eigner Schande. Doch
schützte er mich vor Versuchung nicht.

Chr. Was frei sein soll, muß selber sich versiegeln und muß ver-
sucht sein. Du weißt auch das. Es war dein königliches We-
sen vorher, das du bewahren solltest. Jetzt da du blind warst,
war es dein Gehorsam. Hättst du gehorcht, dein vorges We-
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SC  — war herrlich W1€e UVOCc dlI' entstanden. Und damals
schon der Rıng geschlossen worden.

dam Ich 4{5 und ıch ward sehend. D1e WIr u115 nıcht geschämt, WITr
sahen u11l und wurden VOLr Schande.” Wır OÖOSCH
selbst u11 den Fluch herab, der Jetzt das Paradıes u115 ew1g
SPEITLE. Gehütet nıcht mehr ın u115 selbst und VOLr dem Un-
heıl der AaNZCH Erde Ich, der 1C aller Dinge Priester WAdlL,
ward 11U ıhr Knechrt. Und mufste ackern, der ıch SCHIICH
konnte. Meın e1b gebar mIıt Schmerzen, Wa 1C ZCUSZLEC
Schmerzbringer ich, der ıch eın Heıland WAaTFr.

CHhr. Das Paradıes verschlofs sıch hınter euch.
dam Wır standen draufßen. Es barg den Lebensbaum. Wır durtten

nıcht unsterblich se1ın und (3Ottern gleichen dıe WIr hıerın
der Erde manz vertallen sınd. Es yab 11U keıne Frucht mehr
ohne Wurm, eın Wort mehr ohne Luge und eın CGut, das
nıcht se1ın e1gNES ıft schon ın sıch barg. Ich ving umher,
Bruchstücke och VOo alter Weisheit ın aupt und Herzen.
Erinnerung alte Macht und Kunst ın den verstorten S1n-
11ICc  — zerbrochener Spiegel und gesturzter Bau

CHhr. Das Schauervollste 1ber ENNST du nıcht?
dam Das Schauervollste 1ber 1St der Tod Wır werden abgerissen

VOo u115 selbst und mussen sterben. Ich, der des Lebens
Quelle ın sıch Lrug, 1C starb. Nun lıegt aut mMır der
Hades

CHhr. Und alle diese, dıe du kommen sıehst, sınd deiınes Wesens.
dam Sınd me1lnes Bluts und me1lnes Samens. jJammervolle StTro-

111 dıe sıch fort und fort AUS mMır ergjeßen. Ich sch S1E alle
kommen, mIıt ıhrer Schuld och 1er befleckt, mIt ıhrer
Krankheıt und mIıt ıhrem Tod Ich, ıhr unselıgster Erzeu-
CT,

CHhr S1e sınd du selbst und du bıst S1e Ihr habrt einander nıchts
vorzuwerten.

dam Trostvolle Stiımme, dıe L AUSALL frug. W1e lange Herr geht
dieses Zeugen fort?

hr Bıs da{ß alles ertüllt se1ın wırd. S1e ernten bald, ıhr aupt
auts Neue erheben. S1e suchten ın den Sternen und

Gen 3,6f1.
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sen wär herrlich wie zuvor an dir entstanden. Und damals
schon der Ring geschlossen worden.

Adam. Ich aß und ich ward sehend. Die wir uns nicht geschämt, wir
sahen uns und wurden stumm vor Schande.51 Wir zogen
selbst uns den Fluch herab, der jetzt das Paradies uns ewig
sperrte. Gehütet nicht mehr in uns selbst und vor dem Un-
heil der ganzen Erde. Ich, der ich aller Dinge Priester war,
ward nun ihr Knecht. Und mußte ackern, der ich segnen
konnte. Mein Weib gebar mit Schmerzen, was ich zeugte – 
Schmerzbringer ich, der ich ein Heiland war.52

Chr. Das Paradies verschloß sich hinter euch.
Adam. Wir standen draußen. Es barg den Lebensbaum. Wir durften

nicht unsterblich sein und Göttern gleichen – die wir hierin
der Erde ganz verfallen sind. Es gab nun keine Frucht mehr
ohne Wurm, kein Wort mehr ohne Lüge und kein Gut, das
nicht sein eignes Gift schon in sich barg. Ich ging umher,
Bruchstücke noch von alter Weisheit in Haupt und Herzen.
Erinnerung an alte Macht und Kunst in den verstörten Sin-
nen – zerbrochener Spiegel und gestürzter Bau.

Chr. Das Schauervollste aber nennst du nicht?
Adam. Das Schauervollste aber ist der Tod. Wir werden abgerissen

von uns selbst und müssen sterben. Ich, der des Lebens
Quelle in sich trug, ich starb. Nun liegt auf mir der ganze
Hades.

Chr. Und alle diese, die du kommen siehst, sind deines Wesens.
Adam. Sind meines Bluts und meines Samens. O jammervolle Strö-

me, die sich fort und fort aus mir ergießen. Ich seh sie alle
kommen, mit ihrer Schuld noch hier befleckt, mit ihrer
Krankheit und mit ihrem Tod. Ich, ihr unseligster Erzeu-
ger.

Chr. Sie sind du selbst und du bist sie. Ihr habt einander nichts
vorzuwerfen.

Adam. Trostvolle Stimme, die so grausam frug. Wie lange Herr geht
dieses Zeugen fort?

Chr. Bis daß es alles erfüllt sein wird. Sie lernten bald, ihr Haupt
aufs Neue zu erheben. Sie suchten in den Sternen und
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torschten 1mM Schofs der Erde S1e machten ruchtbar, Wa

Jetzt truchtlos W ar und fanden Heılung ıft und
Schiden. Fın muühsam Flickwerk einzusammeln, Wa du
ZersIreutlL und wıieder erganzen, Wa du zerbrochen. W/as
e1INst lebendig AUS sıch selber quoll, durch Kunst und Pflege
ZU  - Frucht bringen. W/as se1lne Ordnung ın sıch selber
Lrug, durch Zwang und durch (zeset7z Jetzt einzudimmen.
Was durch dıe königlıche Macht des eıgnen Se1Ins eINST
Dienste LAL und dlI' Füßen lag, durch Kraftrt und Murt und
durch Geschicklichkeit Jetzt bezwiıngen. Und eNL-

decken CIrST, Wa du besessen. Es erbte sıch manch hehres
Wıssen tort, doch dunkel Jetzt und der Frganzung überall
bedürfttig. eıl dlI' das NZ eıgen WAdlL, ward ıhnen vieles
auch wıederum eıgen. och nıemals alles Es
tehlt der lebensvolle Miıttelpunkt, und Stückwerk bleıibt,
WLAn dem zerbrochnen (ze1lst sıch 11C  — verkündet. Wer ın den
Sternen sucht, verg1lßt dıe Erde Wer aut der Erde wurzelt,
verg1lßt, Wa drüber I1St Das 1ST der Fluch och schreckens-
voller och des Menschen TIun Wer freı se1ın wıll, mu dıe
anderen seınen Sklaven machen. Wer Könıig 1St und W1€e
eın Könıig tühlt, dem 1St der Weg mIt Stromen ungerechten
Bluts gezeichnet. Wer Schönes will, mulfß se1ın Gesıicht VCI-

bergen, VOL allem Kranken und Befleckten, das ıhn
chert. Und WCeCI besitzt, macht andere ALILL Es frı(st dıe
Schuld den Menschen und den Völkern, dıe das erkennen,

kranken Herzen und macht unfähıg S1E trohem TIun
Und dıe nıcht erkennen, sınd blınd und L AUSALL. Das 1St
der Fluch, der aut den Menschen lıegt Se1IT ıhrem Fall Und
keıne Weısheıt, eın TOmMMeESs Herz und eın gerechter Sınn
annn 1U eın Tüttelchen verandern diesem allen

dam O, Fluch, Schuld. Und 1bermals unselıg, der Jjene Sıiegel
wıederum erbrechen wıll, mıt denen dlI' dıe elt
ward. Der sıch AUS eıgner Kraft moöchte ZU TY1e-
STer und ZU Könıig geheimen Wesens. Das 1St dıe oröfßste
und dıe turchtbarste Versuchung. Es hält nıcht schwer, dıe
(zelster autzuwecken für den, der 111 och yeb acht,
da{ß ıhm nıcht ırgendwoO Satan entgegengrinst. Denn 1St
ust und oröfste Kunst des dunkeln Herrn, dıes brennende
Verlangen ach früherer Herrlichkeit Jetzt auszunutzen.

4 /

forschten im Schoß der Erde. Sie machten fruchtbar, was
jetzt fruchtlos war und fanden Heilung gegen Gift und
Schäden. Ein mühsam Flickwerk – einzusammeln, was du
zerstreut und wieder zu ergänzen, was du zerbrochen. Was
einst lebendig aus sich selber quoll, durch Kunst und Pflege
zur Frucht zu bringen. Was seine Ordnung in sich selber
trug, durch Zwang und durch Gesetz jetzt einzudämmen.
Was durch die königliche Macht des eignen Seins einst
Dienste tat und dir zu Füßen lag, durch Kraft und Mut und
durch Geschicklichkeit jetzt zu bezwingen. Und zu ent-
decken erst, was du besessen. Es erbte sich manch hehres
Wissen fort, doch dunkel jetzt und der Ergänzung überall
bedürftig. Weil dir das ganze eigen war, ward ihnen vieles
auch wiederum zu eigen. D o c h n i e m a l s a l l e s . Es
fehlt der lebensvolle Mittelpunkt, und Stückwerk bleibt,
was dem zerbrochnen Geist sich neu verkündet. Wer in den
Sternen sucht, vergißt die Erde. Wer auf der Erde wurzelt,
vergißt, was drüber ist. Das ist der Fluch. Doch schreckens-
voller noch des Menschen Tun. Wer frei sein will, muß die
anderen zu seinen Sklaven machen. Wer König ist und wie
ein König fühlt, dem ist der Weg mit Strömen ungerechten
Bluts gezeichnet. Wer Schönes will, muß sein Gesicht ver-
bergen, vor allem Kranken und Befleckten, das um ihn wu-
chert. Und wer besitzt, macht andere arm. Es frißt die
Schuld den Menschen und den Völkern, die das erkennen,
am kranken Herzen und macht unfähig sie zu frohem Tun.
Und die es nicht erkennen, sind blind und grausam. Das ist
der Fluch, der auf den Menschen liegt seit ihrem Fall. Und
keine Weisheit, kein frommes Herz und kein gerechter Sinn
kann nur ein Tüttelchen verändern an diesem allen.

Adam. O, Fluch, o Schuld. Und abermals unselig, der jene Siegel
wiederum erbrechen will, mit denen dir die Welt entzogen
ward. Der sich aus eigner Kraft erneuern möchte zum Prie-
ster und zum König geheimen Wesens. Das ist die größte
und die furchtbarste Versuchung. Es hält nicht schwer, die
Geister aufzuwecken für den, der will. Doch geb er acht,
daß ihm nicht irgendwo Satan entgegengrinst. Denn es ist
Lust und größte Kunst des dunkeln Herrn, dies brennende
Verlangen nach früherer Herrlichkeit jetzt auszunützen.
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CHhr. Ich 1ber kam und lehrte anderen Weg
dam Ach, welchen Weg, Herr. Der Mensch mu suchen, Wa

verlor mu Weısheıt, Macht und Schönheıt sıch wıeder
chen und annn doch nıemals finden.

CHhr Drum soll geben und nıchts behalten. Was doch
zerbrach, la{fß völlıg tahren. Er annn AUS eıgner Kraft
zurück nıcht bringen, Wa verscherzt hat Fın jeder
Schritt sıch selber und dıe elt auts Neue gewınnen,
wırd ıhm ZU Fluch und macht unseliger ıhn Nur der Le-
bendige annn das, W 4A5 LOL IST, lebendig wıeder machen. Es
mu f das Wesen VO Grund aut 11 ı hm

werden. DiIe Wurzel selbst
des ırdschen Se1ns und alles Lebens bedartf der Heılung. Nur
der, der schuf, annn 11ICc  — dıe Quellen öttfnen. (zOtt ward ZU

Menschen, damıt der Mensch den Keım der Göttlichkeıt,
den verlor, auts 11ICUC berge. och nıemand annn empfan-
„ CI1, der nıcht das Ite erst sıch tilgte. Der Mensch, der
halb sıch brach, mMUu sıch Jetzt vollends brechen, für
Bau Der halb das Licht verlor, mu Jetzt manz und AL 1n
dunkle gehen, denn 11U  - ın Dunkelheıt und ın Bereıitschatt
waächst dıe Gestalt. Er reilße selbst sıch VOo sıch selber los
denn Wa alter Wurzel krankt, ward ın der och
nıemals krattvoll Er lasse sıch ZU zweıten mal gebären
und werde Samen W1€ dieser unscheinbar und manz verlo-
ICI Und werde Kınd, da{ß dıe Fülle sıch ertrinken annn  55
Wer Könıig IST, wırd dienen.* Wer welse IST, wırd se1ıne \We1s-
elIt dem Scherben achten. Und WCeCI dıe Fülle hat, wırd sel-
ber sıch berauben.

dam Herr, W1€e 1St das möglıch?>®
CHhr Schwer 1ST und 1St leicht doch Es 1St nıcht eıcht, das

königliche Seın, auch W Stückwerk 1St und SAaNZ VCI-

bliıchen, dahinzugeben. DI1e Menschen schimen sıch, blao{fi
werden S1E dıe eINST Herren S1e wI1ssen und S1E

ahnen, da{ß ıhn andres VOo Anfang gebührt. S1e 1hnen
recht. Wer edel 1St und stolzen Sınnes, dem SITZT der Wiılle

> 4 Vel Mt 18,3 Part.
—+ Vel Ps /2,11
> Vel Mt 11,25 Pa  » Kor
>O Vel Mt,Part.
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Chr. Ich aber kam und lehrte anderen Weg.
Adam. Ach, welchen Weg, Herr. Der Mensch muß suchen, was er

verlor – muß Weisheit, Macht und Schönheit sich wieder su-
chen – und kann doch niemals finden.

Chr. Drum soll er a l l e s geben und nichts behalten. Was doch
zerbrach, er laß es völlig fahren. Er kann aus eigner Kraft
zurück nicht bringen, was er verscherzt hat. Ein jeder
Schritt sich selber und die Welt aufs Neue zu gewinnen,
wird ihm zum Fluch und macht unseliger ihn. Nur der Le-
bendige kann das, was tot ist, lebendig wieder machen. Es
m u ß d a s W e s e n v o n G r u n d a u f n e u a n i h m
u n d a n d e r W e l t gesegnet werden. Die Wurzel selbst
des irdschen Seins und alles Lebens bedarf der Heilung. Nur
der, der schuf, kann neu die Quellen öffnen. Gott ward zum
Menschen, damit der Mensch den Keim der Göttlichkeit,
den er verlor, aufs neue berge. Doch niemand kann empfan-
gen, der nicht das Alte erst an sich tilgte. Der Mensch, der
halb sich brach, muß sich jetzt vollends brechen, für neuen
Bau. Der halb das Licht verlor, er muß jetzt ganz und gar ins
dunkle gehen, denn nur in Dunkelheit und in Bereitschaft
wächst die Gestalt. Er reiße selbst sich von sich selber los –
denn was an alter Wurzel krankt, ward in der neuen noch
niemals kraftvoll. Er lasse sich zum zweiten mal gebären
und werde Samen – wie dieser unscheinbar und ganz verlo-
ren. Und werde Kind, daß er die Fülle sich ertrinken kann.53

Wer König ist, wird dienen.54 Wer weise ist, wird seine Weis-
heit dem Scherben achten.55 Und wer die Fülle hat, wird sel-
ber sich berauben.

Adam. Herr, wie ist das möglich?56

Chr. Schwer ist es und ist so leicht doch. Es ist nicht leicht, das
königliche Sein, auch wenn es Stückwerk ist und ganz ver-
blichen, dahinzugeben. Die Menschen schämen sich, so bloß
zu werden – sie – die einst Herren waren. Sie wissen und sie
ahnen, daß ihn andres von Anfang an gebührt. Sie ahnen
recht. Wer edel ist und stolzen Sinnes, dem sitzt der Wille zu
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53 Vgl. Mt 18,3 parr.
54 Vgl. Ps 72,11.
55 Vgl. Mt 11,25 parr.; 1 Kor 1.
56 Vgl. Mt 19,25f parr.
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oylanzvoller Herrschafrt tief ın der Wurzel. Seıin Weg 1St
schwer und vieles wırd leıden. Wenn nıcht 1mM Leben,
ırgendwann doch Denn eiınmal mMUu und wırd geopfert
werden. Damıt sıch Seın ın das veraltete und SAaNZ und
AL verderbte ergjefßsen annn Ich ing Es 1St err-
ıch nıemand als ıch b1n Ich ward entiußert ZU nıedrigsten
der Menschen. Ich hatte nıcht meın aupt 1U hinzulegen
und ward gekreuzigt. Es rühme fortan nıemand sıch seliner
BIöfße

dam Herr, sıch ıch weılıne. Und meıne Iräinen zıehen Zrofßse Kreı1i-
ın dem getrübten runnen.

CHhr Du WEeINstT und lebst Und 1St leicht doch, den Weg CT
hen Es 1St S1116 sıch entlasten VOo unselger Bürde
Nıchrt mehr den Fluch aut Schritt und Irıtt mehren. D1e
Hiände leicht und unbeschwert VOo Macht und Glanz dem
Kranken auts aupt legen. Nıchrt überdrüßıg mehr
schleppen eıgnem Wesen und eıgner Ärt Und sıehe,
brechen Quellen voller Segen aut.>/

dam och W ATlLd) wiırd, Herr, dıe Erde 11C  — se1ın und 11C  — der
Mensch?

CHhr Das bleıbt Geheimmnıis.®® Jetzt 1St alles och tief verborgen.
Es kommt eın Tag des orofßen Austrags. Da werden Leben-
de und OTte 1mM Angesicht des Worts, das ottenbar IST, sıch
selber richten.”? Jetzt gehe jeder seınen Weg Es 1St Zesat und
wachsen mufß, WLAn ZuL 1st.°“ Es o1Dt ın diesem allen Zwang
nıcht und nıcht (zesetz. Nur eıl und Botschaft

dam Der Hades ward mMır eıcht, Herr, seıtdem du sprachst. Ich
schleppe nıcht mehr alleın dıe N AaSTt Du A4ST aut deıne
Schultern S1E A  ILEL Und meıne Schuld fällt W1€e eın al-
Les Kleıd VOo meınem Wesen.

CHhr Ich annn dıch SAaNZ VOo diesem S1L7 och nıcht erlösen. Du
mufit Lragen, bıs alles eINST eingebracht I1St och deıne
Seele soll fortan ın (zOtt geborgen mIıt Quellen ımmer

und Irostes dıch überströmen. Sıeh diese Male
(Christus öffnet ZU PYSLICH Mal den Mantel, 1 den

f Joh /,38
- Mt 24,56
o Joh 12,48
90 Vel Mt 135,24—50
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glanzvoller Herrschaft tief in der Wurzel. Sein Weg ist
schwer und vieles wird er leiden. Wenn nicht im Leben, so
irgendwann doch. Denn einmal muß und wird geopfert
werden. Damit sich neues Sein in das veraltete und ganz und
gar verderbte ergießen kann. Ich ging voran. Es ist so herr-
lich niemand als ich bin. Ich ward entäußert zum niedrigsten
der Menschen. Ich hatte nicht mein Haupt nur hinzulegen
und ward gekreuzigt. Es rühme fortan niemand sich seiner
Blöße.

Adam. Herr, sieh ich weine. Und meine Tränen ziehen große Krei-
se in dem getrübten Brunnen.

Chr. Du weinst und lebst. Und ist so leicht doch, den Weg zu ge-
hen. Es ist so süß sich zu entlasten von unselger Bürde.
Nicht mehr den Fluch auf Schritt und Tritt zu mehren. Die
Hände leicht und unbeschwert von Macht und Glanz dem
Kranken aufs Haupt zu legen. Nicht überdrüßig mehr zu
schleppen an eignem Wesen und an eigner Art. Und siehe, es
brechen Quellen voller Segen auf.57

Adam. Doch wann wird, Herr, die Erde neu sein und neu der
Mensch?

Chr. Das bleibt Geheimnis.58 Jetzt ist es alles noch tief verborgen.
Es kommt ein Tag des großen Austrags. Da werden Leben-
de und Tote im Angesicht des Worts, das offenbar ist, sich
selber richten.59 Jetzt gehe jeder seinen Weg. Es ist gesät und
wachsen muß, was gut ist.60 Es gibt in diesem allen Zwang
nicht und nicht Gesetz. Nur Heil und Botschaft.

Adam. Der Hades ward mir leicht, Herr, seitdem du sprachst. Ich
schleppe nicht mehr allein die ganze Last. Du hast auf deine
Schultern sie genommen. Und meine Schuld fällt wie ein al-
tes Kleid von meinem Wesen.

Chr. Ich kann dich ganz von diesem Sitz noch nicht erlösen. Du
mußt es tragen, bis es alles einst eingebracht ist. Doch deine
Seele soll fortan – in Gott geborgen – mit Quellen immer
neuen und neuen Trostes dich überströmen. Sieh diese Male.
(Christus öffnet zum ersten Mal den Mantel, in den er
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57 Joh 7,38.
58 Mt 24,36.
59 Joh 12,48.
60 Vgl. Mt 13,24–30.
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z dahrend des SANZEN Gesprächs unbeweglıch eingehäüllt SC-
standen hat.) Der Leıb, der dlI' ZU  - Schande ward, 1ST eın (ze-
fäfß geworden me1lnes Opfters. Und geheıilıgt.

dam SO brauch ich, Herr, mıch seliner nıcht mehr schimen?
CHhr Er 1St eın Tempel worden, ın dem ıch wohnte.®! C  nd

wırd lebendiıig seın und sah Z verklärt.
Denn Jetzt yveschiıecht, w 4A nıemand fas -
y C ınn Es schlägt dıe Stunde der Ostertrühe. Ich
werte dieses Totenkleid VOo mIır und stehe auf, eın Mensch
W1€e vordem eın Mensch W1€e dam War

al och AUS MT, selbst erneut und alle Quellen der
heilıgen Kraft 1mM eıgenen Leıbe SO werden eINST dıe Men-
schen auferstehen, unselıg oder selıg ach ıhren egen
Dann kommt CTYTSILI dıe Verwandlung und das
Gericht. Dann wırd erst dam se1n, W1€ erschaffen, und
alles ın ıhn selbst zurückgebracht, WLAn verlor. (Chrıiıstus
hreitet dıe Arme 1 dıe Höhe) Jetzt o1Dt mMır Kraft, meın Va-
LCr, für etrIztes Werk G1b mMır dıe Kraft, dıe Quellen me1lnes
Se1ins, das mMır autf Erden ward, zurückzusaugen und meınen
Leıb, den och dıe Erde bırgt, mıt ıhnen 11C  — und lauter
ertüllen.

(Chrıstus hreitet dıe Arme IMMEY höher und entschwindet der-
selben Stelle, der stand.)
dam (nach PINnNeEM längeren Schweigen) Jetzt hält der Hades seınen

ÄAtem und selbst dıe Höolle
(Plötzlich hbricht P1N hreiter Spalt 171 der Decke der Höhle auf,
mittelbar über dem YTUNNEN. Man sıeht 1 dıe ırdısche Weft hrı-
SES steht 171 ırdıscher (Gestalt, doch Ueo  > unendlicher Zartheit,
Rande ES aSt dıcht VOor Anbruch des Morgens Der Vollmond, schon
Uvo Morgenlicht überleuchtet, geht gerade N Westen, auf
den WLA hıinblickt, UNTE?. Unmittelbar darauf aSt alles Ueo  > dem
frühen Schein der SOonne überzogen, der IMMEY stärker z01rd und
AAannn 1 hreiten Strahlen nach UNTEN 1 den Hades Fällt. Zugleich
hÖört WLA Ueo  > überallher VETCCOTTEN Stimmen und P1IN Andrängen,
als TU AYE der Hades 1 Aufruhr. UInd schon SEUYZEN dıe Men-
SCH der Schatten Ueo  > altlen Seıten herein LE erhobenen Händen und
aufgereckten Köpfen. Diıze Wänrnde der Höhle scheinen jetzt HE  S P1N

Joh ‚185—2
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während des ganzen Gesprächs unbeweglich eingehüllt ge-
standen hat.) Der Leib, der dir zur Schande ward, ist ein Ge-
fäß geworden meines Opfers. Und so geheiligt.

Adam. So brauch ich, Herr, mich seiner nicht mehr zu schämen?
Chr. Er ist ein Tempel worden, in dem ich wohnte.61 U n d

w i r d l e b e n d i g s e i n u n d g a n z v e r k l ä r t .
D e n n j e t z t g e s c h i e h t , w a s n i e m a n d f a s -
s e n k a n n . Es schlägt die Stunde der Osterfrühe. Ich
werfe dieses Totenkleid von mir und stehe auf, ein Mensch
wie vordem – ein Mensch wie Adam war n a c h s e i n e m
F a l l . Doch aus mir, selbst erneut und alle Quellen der
heiligen Kraft im eigenen Leibe. So werden einst die Men-
schen auferstehen, unselig oder selig nach ihren Wegen.
D a n n k o m m t e r s t d i e V e r w a n d l u n g und das
Gericht. Dann wird erst Adam sein, wie er erschaffen, und
alles in ihn selbst zurückgebracht, was er verlor. (Christus
breitet die Arme in die Höhe): Jetzt gibt mir Kraft, mein Va-
ter, für letztes Werk. Gib mir die Kraft, die Quellen meines
Seins, das mir auf Erden ward, zurückzusaugen und meinen
Leib, den noch die Erde birgt, mit ihnen neu und lauter zu
erfüllen.

(Christus breitet die Arme immer höher und entschwindet an der-
selben Stelle, an der er stand.)
Adam. (nach einem längeren Schweigen) Jetzt hält der Hades seinen

Atem an und selbst die Hölle.
(Plötzlich bricht ein breiter Spalt in der Decke der Höhle auf, un-
mittelbar über dem Brunnen. Man sieht in die irdische Welt. Chri-
stus steht in irdischer Gestalt, doch von unendlicher Zartheit, am
Rande. Es ist dicht vor Anbruch des Morgens. Der Vollmond, schon
vom Morgenlicht etwas überleuchtet, geht gerade im Westen, auf
den man hinblickt, unter. Unmittelbar darauf ist alles von dem
frühen Schein der Sonne überzogen, der immer stärker wird und
dann in breiten Strahlen nach unten in den Hades fällt. Zugleich
hört man von überallher verworrene Stimmen und ein Andrängen,
als wäre der ganze Hades in Aufruhr. Und schon stürzen die Men-
gen der Schatten von allen Seiten herein mit erhobenen Händen und
aufgereckten Köpfen. Die Wände der Höhle scheinen jetzt nur ein
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61 Joh 2,18–21.
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dıckes Gewölk, das sıch alltmählich Zzerteiılt und den Hades sıchtbar
mAacht. Hınter den Iichtleeren UNTEYEN Räumen und höher
sıeht WLA das Elysıum, Hıer sind dıe Schatten ebenfalls NF C-
hreiteten Armen aufgestanden, doch ohne sıch Uveo Platze
rühren. (JANnz 1 der Ferne und 171 der Höhe, durch den feunrıgen
Spalt der Höllte Uveo Elysıum CNNL, dıe verklärte Sphäre des
Hiıimmels NF den auch jetzt ruhenden Engeln und dem TIrone Dra-
hams. Ihr überirdıisches Licht CONtFrAastıert lebhaft LE dem 1ydı-
schen.)
D1e Schatten (WwWIE AU$S PINnNeEM Munde). D1e Erde, dıe Erde, alst u11

hınauf.
CHhr Ihr könnt mIır Jetzt nıcht tolgen. och Wa geschehen 1StT,

gyeschah für euch 11U Das ottenbare (Jstern tolgt dem VCI-

borgenen. Und wırd alles se1n, W1€e bestimmt 1St VOo

Anfang.
(Der Spalt schliefst sıch zuieder Sofort bhehren dıe Schatten, Ueo  >

ıhrem vorıgen Traumleben umfangen, ıhre alten Stätten.)
dam Ich 1ber
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dickes Gewölk, das sich allmählich zerteilt und den Hades sichtbar
macht. Hinter den lichtleeren unteren Räumen und etwas höher
sieht man das Elysium. Hier sind die Schatten – ebenfalls mit ausge-
breiteten Armen – aufgestanden, doch ohne sich vom Platze zu
rühren. Ganz in der Ferne und in der Höhe, durch den feurigen
Spalt der Hölle vom Elysium getrennt, die verklärte Sphäre des
Himmels mit den auch jetzt ruhenden Engeln und dem Trone Abra-
hams. Ihr überirdisches Licht contrastiert lebhaft mit dem irdi-
schen.)
Die Schatten (wie aus einem Munde). Die Erde, die Erde, laßt uns

hinauf.
Chr. Ihr könnt mir jetzt nicht folgen. Doch was geschehen ist,

geschah für euch nur. Das offenbare Ostern folgt dem ver-
borgenen. Und es wird alles sein, wie es bestimmt ist von
Anfang.

(Der Spalt schließt sich wieder. Sofort kehren die Schatten, von
ihrem vorigen Traumleben umfangen, an ihre alten Stätten.)
Adam. Ich aber warte.
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